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Einige Zeit nach der Einſtellung der Rekruten in 
das deutſche Heer findet eine Prüfung im Leſen und 
Schreiben ſtatt. Die Ergebniſſe dieſer Prüfung 
werden in den „Vierteljahrsheften zur Statistik des 
Deutſchen Reichs“ dem größeren Publikum zugänglich 
gemacht. Und fo wird uns denn auch im neueſten 
(4.) Hefte dieſer Zeitſchrift mitgetheilt, daß von den 
im Etatsjahre 1892—93 in die Armee eingeſtellten 
Mannſchaften ſich 182,415 Perſonen als mit Schul⸗ 
bildung in deutſcher, 3318 in fremder Sprache aus⸗ 
gerüſtet, erwieſen, und daß 715 Perſonen „ohne 
Schulbildung“ waren, d. h. weder genügend leſen, 
noch ihren Vor⸗ und Familiennamen leſerlich ſchreiben 
konnten. Dieſe 715 „Analphabeten“ bedeuten 0,38, 
alſo etwas mehr als 3 pCt. der „gebildeten“ Soldaten. 
Vor einem Jahrzehnt betrug der Prozentſatz der 
Analphabeten 1,32 pCt., alſo ungejähr 33 mal ſo viel 
bei einer Geſammtzahl von 1992 Analphabeten bei 
150,849 Ausgehobenen. 

Der Deutſche, der es liebt, ſich auf das deutſche 
Schulweſen ſehr viel einzubilden, obwohl wir auf 
dieſem Gebiete keineswegs an der Spitze der Zivili⸗ 
ſation marſchiren, wird von dieſem erſichtlichen Rück⸗ 
gang des Analphabetenthums nicht wenig erbaut ſein 
und mit großer Selbſtzufriedenheit daran Vermerk 
nehmen, daß der Prozentſatz der Analphabeten ſich 
nicht blos in zehn Jahren erheblich vermindert habe, 
ſondern überhaupt ein ſehr niedriger ſei. Wir 
unſererſeits wären geneigt, uns dieſem Urtheil an⸗ 
zuſchließen, ſchon um dadurch die treue Vehrerarbeit 
anzuerkennen, die in den gewonnenen Reſultaten zu 
Tage tritt. Wir wiſſen, unter welchen ſchwierigen 
Umſtänden Tauſende von Volksſchullehrern an ihrer 
Miſſion, das Volk aus der Nacht der Finſterniß 
herauszuführen, arbeiten, und wie wehe es dem Volks⸗ 
ſchullehrerſtande thut, wenn man ſeine Kulturarbeit 
geringer taxirt, als ſie es beanſpruchen darf. Aber wir 
wiſſen auch, daß derjenige, der an den Ergebniſſen der 
Analphabeten⸗Statiſtik etwas auszuſetzen hat, die Schuld 
daran nicht den Lehrern zuſchteben wird, ſondern den 
allgemeinen Schulverhältniſſen zur Laſt legen muß. 
Jedenfalls können wir nicht dringend genug davor 
warnen, die Analphabeten ⸗Statiſtik zum Ausgangs⸗ 
punkte von Betrachtungen zu machen, die darauf hin⸗ 
auslaufen könnten, dem deutſchen Reiche ein Loblied 
zu ſingen, um der Fürſorge willen, die man daſelbſt 
der allgemeinen Volksbildung zu Theil werden laſſe! 
In unzähligen Artikeln iſt darauf hingewieſen worden, 
daß im Allgemeinen für die Volksſchule nicht mehr 
als das Nothwendigſte gefchteht, ja daß, beiſpielsweiſe 
in Preußen, auch für die Erfüllung der unabweis⸗ 
barſten Forderungen keine Mittel vorhanden ſind. 
Tauſende von Schulklaſſen find überfüllt, d. b. zählen 
mehr Schüler, als ein Lehrer auch nur mit einigem 


Willſt du kommen in die Mode, 
Mach' dich geltend, ſei nicht faul! 


Denn öffneſt du nicht ſelbſt das Maul, 
Die Andern ſchweigen dich zu Tode. 
Leuthold. 


Der Schlittſchuhſport. 
Von Tony Kellen. 
Nachdruck verboten. 


Bei Eintritt der erſten Kälte werden die Schlltt⸗ 
ſchuhe wieder hervorgeholt, und die Damen und 
Herren, beſonders jüngeren Geſchlechts, freuen ſich 

on im Voraus auf die Vergnügen, die ihnen auf 
der glatten Eisfläche bevorſtehen. 

„Wenn s nur bald hart frieren wird!“ iſt ein 
Wort, das man ſchon im November ſehr häufig hört. 
Gewöhnlich muß die ungeduldige Jugend jedoch bis 
in den Dezember, wenn nicht gar bis in den Januar 
hinein warten, um ſich in fröhlicher Luſt auf der Eis⸗ 
fläche tummeln zu können. Da jetzt die Saiſon des 
Schlittſchuhſports beginnt, ſo wird es Manchen inter⸗ 
eſſiren, über die Vergangenheit dieſes Sports etwas 

äheres zu hören. 
o Der Erfinder der Schlittſchuhe iſt nicht bekannt, 
3 wäre ſein Name längſt berühmt, und ſein Denk⸗ 
in „olirbe gewiß feinen Heimathsort zieren. Schon 
nicht Sy Zeit gab es Schlittſchuhe, wenn auch 
heute. der praktiſchen, vervollkommneten Form wie 

Di 
Norden. diitſcuge ſtammen jedenfalls aus dem 
den älteſten Zetbarte Noth mag dort wohl ſchon in 
bracht haben abe: die Einwohner auf die Idee ges 
zubringen, die en den Füßen eine Vorrichtung an⸗ 
getretenen Schnee unſcheres Fortkommen auf dem hart⸗ 
den nordiſchen Völkerſchuf dem Eiſe ermöglichte. Bei 
dadurch her, daß wan bͤaten ſtellte man Eisichuhe 
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Erfolge unterrichten kann. Und das lediglich, weil 
es an ausreichenden Schulhäuſern, und weil es an der 
ausreichenden Zahl von Lehrern gebricht. Tauſende 
von Schulkindern erreichen blos um dieſer Gründe 
willen nicht das Ziel der Volksſchule, indem fie in 
den unteren Klaſſen hängen bleiben. 

Bei der Bemeſſung der Zahl der „Analpha⸗ 
beten“ muß man im Auge behalten, daß der Maßſtab, 
der für den Begriff „ohne Schulbildung“ angelegt 
wird, der denkbar niedrigſte iſt. Wer „genügend“ 
leſen und ſeinen Vor⸗ und Familiennamen leſerlich 
ſchreiben kann, wird bereits zu den mit Schulbildung 
Verſehenen gerechnet. Was heißt aber „genügend 
leſen“? Nennt man es „genügend ſchreiben“ können, 
wenn der Prüfling ſeinen Namen leſerlich zu ſchreiben 
vermag, vielleicht nennt man es denn auch genügend 
leſen, wenn er einige Worte mühſelig entziffern kann? 
Und haben alle, die über dieſes Stadium der 
Bildung hinaus ſind, eine „Schulbildung“, die auch 
nur den beſcheidenſten Anſprüchen genügt? Eine 
Schulbildung, die ſie ſtählt für das beſſere Fort⸗ 
kommen im Kampfe ums Daſein? Mit nichten! In 
der von einem früheren preußiſchen Offizier verfaßten 
Schrift: „Bildung und Manneszucht im deutſchen 
Heer“ wird ſchärfer, als es in der Statiſtik 
der Vierteljahrshefte geſchieht, unterſchleden zwiſchen 
die einzelnen Grade der „Schulbildung“, 
die ſich bei der näheren Prüfung der 
Rekruten herausſtellt. Darnach war — der 
Berfafjer beruft ſich auf ſeine perſönlichen Wahr⸗ 
nehmungen — allerdings nur ein verſchwindender 
Bruchtheil der Neueingeſtellten des Leſens und 
Schreibens völlig unkundig, alſo „Analphabeten“. 
Aber etwa der vierte Theil der Neueingeſtellten ver⸗ 
ſtand dieſe Künſte nur ganz ſtümperhaft. „Wenn 
man“ — heißt es in der zitirten Schriſt — ein 
Radebrechen und Buchſtabiren, wobei der Mann au 
einen Satz von dreißig Worten zwei bis drei Mi⸗ 
nuten braucht, und wobei er ſchon den Anfang des⸗ 
ſelben vergeſſen hat, wenn er beim Ende anlangt, 
Leſen nennt! Wenn man ein langſames, mühſames 
Hinmalen von Buchſtaben und Worten ohne jede 
Orthographie, von Interpunktkonen gar nicht zu reden, 
Schreiben nennen will!“ Ferner: es folgten ein 
Drittel b's zur Hälfte der Neueingeſtellten, die ſo 
weit ausgebildet waren, daß ſie, wenn auch ſtark an⸗ 
ſtoßend und ohne verſtändige Betonung, derart laſen, 
um überhaupt eine ſofortige Auffaſſung, das Ver⸗ 
ſtändniß einer einfachen Erzählung oder Betrachtung 
zu ermöglichen. Zur Auffaſſung eines Satzes war 
aber immer noch ein mehrmaliges Durchleſen und 
Studiren nöthig. Was dieſe Leute ſchrieben, deſſen 
Sinn mußte oft erſt errathen werden. „Wir kommen“, 
jagt der Verfaſſer weiter, „zur vierten Kategorie. 
Das ſind alſo fünf bis ſechs Leute per Kompagnie. 
Ihres Zeichens ſind es gewöhnlich kleinere Kaufleute, 


man daſelbſt auch einen prähiſtoriſchen Schlittſchuh, 
der aus einem etwa 20 Centimeter langen, braunen, 
hohlen Knochen beſtand, welcher mit einem Loch ver⸗ 
ſehen war, durch welches der Apparat an den Fuß 
gebunden wurde. Die eine Seite des Knochens war 
durch die fortgeſetzte Berührung mit dem Eiſe ganz 
latt geſchliffen. 5 
5 In der din werden ſchon Schlittſchuhe erwähnt, 
bei dem Bilde des Gottes Uller, „den Schönheit, 
Pfeil und Schlittſchuhe vor den übrigen auszeichnen“. 
Die Schlittſchuhe dienten damals ſonder Zweifel nur 
rein praktiſchen Zwecken. Dieſes iſt übrigens noch 
jetzt im Norden der Fall. b 
In Norwegen wird ſchon ſeit langer Zeit die 
Jugend zum Schlittſchuhſport angehalten. Man ge⸗ 
braucht dort jedoch gewöhnlich ſogenannte Schnee⸗ 
ſchuhe (ski), die in den letzten Jahren auch in Deutſch⸗ 
land bekannt geworden ſind. In den nördlichſten 
Gegenden Amerikas giebt es ebenfalls eine Art Schnee⸗ 
ſchube, die jedoch nur 1,20 Meter lang ſind und aus 
zwei leichten mit Lederriemen befeſtigten Brettern 
n. 
un Holland gebrauchen die Einwohner die Els⸗ 
ſchuhe, um auf den zugefrorenen Kanälen große 
Strecken zu durchfliegen. Am verbreitetſten ſind da⸗ 
ſelbſt die ſogenannten frieſiſchen Schlittſchuhe mit einer 
3 5 7 5 Eh die lich 
vortrefflich zum ſchnellen Vorwärtskommen in gerader 
Linie ne In Belgien huldigt man auch mit 
Vorliebe dieſem Sport. In Flandern bieten die über⸗ 
ſchwemmten Wieſen und die Kanäle den Schlittſchuh⸗ 
läufern weite und bequeme Eis flächen. 85 
Wohl nirgends wird der Schlittſchuhſport eifriger 
betrieben, als in England. In London ſelbſt giebt es 
jeden Winter eine große Anzahl Eisbahnen. Außer⸗ 
dem beſtehen daſelbſt ſeit 1875 künſtliche Eisbahnen, 
auf denen man das ganze Jahr hindurch jenem Sport 
obliegen kann. Im Winter kann man an ee SE 
10.000. Fee fa au, Dem, ak BEN 
Regents Park herumtummeln ſehen. Unf N —— 
ſich im Januar 1867 ein ſchrecklicher 2 15 Tree 
daſelbſt etwa 50 Perſonen unter der einge 


N one Skating Aſſociation“ re 
jedes Jahr im Dezember oder Januar ie 
und fremde Schllttſchuhläufer förmliche Er: en 
bei welchen es ſehr heiß bergebt. am . 
Berühmtheit gelangte ein gewiſſer Jame 


langen, kaum 13 
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bemächtigt hatten, ihre feſte Burg erbaut hatten, fand Welney, der während 4 Jahren den erſten Preis ge⸗ 
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Söhne wohlhabender Handwerker, Oekonomen, Wirth⸗ 
ſchaftsſchreiber, Söhne größerer Bauerngutsbeſitzer ꝛc. 
Natürlich finden auch unter ihnen große Unterſchiede 
in der Schulbildung ſtatt. Wir führen hier über⸗ 
haupt die Durchſchnittserfahrung einer vieljährigen 
Praxis an und bemerken, daß wir Kategorie 4 ſehr 
hoch gegriffen haben, um unſerer Schulausbildung um 
keinen Preis Unrecht thun zu wollen. Dieſe Leute 
ſind im Stande, ſich durch Lektüre ohne Anleitung 
weiter zu bilden, Briefe gut abzufaſſen, Diltirtes voll⸗ 
kommen orthographiſch nachzuſchreiben. Sie haben 
die Schulbildung, welche man als Reſultat der Volls⸗ 
ſchule als wünſchenswerth bezeichnen könnte. Wir 
ſind feſt überzeugt, daß der größte Theil des ge⸗ 
bildeten Publikums, wenn es von ſo und ſo viel 
Prozent „mit Schulbildung“ eingeſtellten Rekruten in 
der Zeitung lieſt, ſich dieſe ungefähr ſo wie 
jene zuletzt von uns erwähnte Kategorie vorſtellt“. 
So der preußiſche Offizier, der Autor der zitirten 
Broſchüre über die Bildung und Mannszucht. Man 
bemerke, daß jene fünf oder ſechs Mann, die im Beſitze 
der gekennzeichneten Schulbildung waren, etwa den 
achten oder ſiebenten Theil der in die Kompagnie neu 
Eingeſtellten betrugen, alſo etwa 12 bis 14 Prozent 
der Eingeſtellten repräſentirten, während nach der 
„Statistik des Deutſchen Reiches“ bei 0,38 „ohne 
Schulbildung“ 99,62 Prozent als „mit Schulbildung“ 
verſehen aufgeführt werden. Wir wollen nicht ver⸗ 
ſchwelgen, daß die mehrfach erwähnte Broſchüre des 
preußſſchen Offiziers im Jahre 1872 erſchtenen iſt. 
Es wäre natürlich ſehr traurig, wenn ſeit jener Zeit 
ſich die Verhältniſſe nicht erheblich verbeſſert hätten. 
Aber nehmen wir ſelbſt an, daß ſie ſich genau in dem 
Maaße verbeſſert haben, wie die Zahl der Analphabeten“ 
zurückgegangen iſt, d. h. um etwa das Dreteinhalb⸗ 
fache, jo würden noch immer annähernd zwei Drittel 
aller Rekruten weit hinter dem erreichbaren Ziel der 
Volksſchule zurückgeblieben ſein. Daß dieſer Satz viel 
zu günſtig iſt, wird uns jeder Lehrer beſtätigen. 
„Man ſieht an dieſen Ausführungen wieder einmal, 
daß ſtatiſtiſche Angaben richtig geleſen ſein wollen 
Man muß bei ihnen „zwiſchen den Ziffern“ leſen können! 
ur 0,38 Prozent Analphabeten. Wie ſtolz das klingt! 
Aber was für ein Werth hat dieſe Ziffer, wenn man 
ſie in der Nähe betrachtet! 

as will es nun wohl heißen, wenn man ſagt, 
das Heer ſei die wahre Schule des Volkes?! Kann 
die Kaſerne auch nur entfernt die Lücken ausfüllen, 
die die Schule bei der Mehrheit der Rekruten gelaſſen 
hat? Und zwar nicht durch die Schuld der Lehrer, 
die ihr Beſtes geben für geringen Lohn! 


wann; derſelbe ging voriges Jahr in Littleport bei 
y, wo er 7 Konkurrenten hatte, als Sieger hervor, 
"dem er in 5 Minuten 22 Sekunden eine Entjernung 
Ye 33 engl. Meilen (5600 Meter) zurücklegte. Es 
ſt ſelbſtverſtändlich, daß eine ſolche Leiſtung eine uns 
geheure Uebung und eine wirkliche „Traintrung“ 
vorausſetzt. 
; In Paris iſt das Schlittſchuhlaufen im Winter 
ein in allen Kreiſen der Geſellſchaft beliebtes Ver⸗ 
A Außer mehreren kleinen Seeen werden be⸗ 
aka die beiden Seeen im Boulogner⸗Wäldchen von 
en Schlittſchuhläufern beſucht. Schon mehrmals 
wurden im Innern der Stadt künſtliche Eisbahnen 
während der warmen Jahreszeit in eigenen Etabliſſe⸗ 
Nord-) angelegt (ſo vorletzten Sommer im „Pole 


Früher waren in Paris die „Rollſchuhe“ (patins 
a roulettes, d. h. Schlittſchuhe mit Rollrädchen) ſehr 
beltebt. Dieſe wurden 1819 vom Balletmeiſter Dumas 
und deſſen Frau erfunden, und am 16. April 1849 
wurde bei der Premiere des „Propheter“ in der 
großen Oper in Paris ein Ballet mit Eislauf auf⸗ 
geführt. Gegen das Jahr 1876 artete der Gebrauch 
dieſer Schuhe in eine wahre Manie aus; in nicht 
weniger als 6 größeren Etabliſſements konnten die 
Pariſer ſich dem eigenthümlichen Vergnügen des Roll⸗ 
ſchuhlaufens hingeben. Dieſe ſeltſame Vorliebe dauerte 
jedoch nicht lange, und bald war's vorbei mit dem 
prachtvollen Skating-Palaſt im Bois de Boulogne, 
en Baron Baillot gegründet hatte und der mit 
einem Defizit von 250,000 Fred. ſchloß. Auch in 
Brüſſel wurden ähnliche Anſtalten gegründet, jedoch 
en die Schlittſchuhe mit Rollrädern die mit 
eiſerner Schiene nicht zu verdrängen. 

In „ ſich das Schlittſchuhlaufen 
von jeher einer großen Beliebtheit. Es iſt merkwürdig, 
daß gerade die bedeutendſten deutſchen Dichter große 
reunde des Eisſports waren. Klopſtock war ein 
leidenſchaftlicher Schlittſchuhläufer, und er beſang dieſe 
Kunſt in mehreren Oden. (Er ſchrieb gewöhnlich 
„Schrittſchuhe“.) Aber auch Schiller, Goethe, Herder, 
Cramer, Kummacher, Tollens u. a. liebten „die Kunſt 
Tialf's.“ Gegenwärtig beſitzt faſt jedes deutſche 
Städtchen ſeinen Schlittſchuhläufer⸗Verein oder ⸗Club. 
Aber auch die Schneeſchuhe ſind in den letzten Wintern 
immer mehr zu Ehren gekommen, und der Schnee⸗ 
ſchuhſport gewinnt immer mehr Anhänger. 

Das Schlittſchuhlaufen wurde als Sport erſt in 


15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belggexemplar koſtet 10 Pf. 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


Chefredakteur und verantwortlich für den politiſchen und allgemeinen Theil, Theater und Kunſt 
Rohmann; verantwortlich für den lokalen und provinziellen Theil: 
Julius Hoß; für den Inſeratentheil: T. R i 

Eigenthum, Druck und Verlag von §. Gnark in Elbing. 


323 
13. Dezember 1893. 


Stadt und Land. 


% 


iedel, ſämmtlich in Elbing. 


x 
45. Jahrg. 
Das Attentat 
in der franzöſiſchen Kammer 
rief einen Sturm der Entrüſtung in der ganzen 
Welt hervor. Alle Blätter verurtheilen daſſelbe aufs 


Höchſte und fordern entſchiedene Maßregeln gegen die 
Anarchiſten. In Paris fand am Montag ein Miniſter⸗ 


rath ſtatt, der den Text von Vorlagen feſtſtellt, welche 


noch am Montag in der Kammer eingebracht werden 
ſollten, um die anarchiſtiſchen Attentate zu unter⸗ 
drücken und ihnen vorzubeugen. Die erſte Vorlage 
betrifft die Preſſe und bezweckt, die Aufforderung zu 
Verbrechen vermittelſt Exploſivſtoffe zu verhindern; 
die zweite betrifft die Herſtellung und die Innehabung 
von Exploſivſtoffen; die dritte vermehrt die Voll⸗ 
machten der Polizei; die vierte betrifft die Ueber⸗ 
wachung der anarchiſtiſchen Vereine. Die Regierung 
wird für dieſe Vorlagen die Dringlichkeiten ver⸗ 
langen. 

Als Attentäter iſt ein gewiſſer Vaillant verhaftet 
worden; derſelbe gab Anfangs an, Marchal zu heißen, 
legte dann aber ein offenes Geſtändniß ab. Er ſagt 
aus, daß er ſein Geſchoß direkt auf den Präſidenten 


ſchleudern wollte; nur durch eine Bewegung eines 


ihm Naheſitzenden verfehlte der Wurf ſein Ziel und 


deshalb platzte die Bombe ſchon in Höhe der erſten | 


Gallerie. Allen Verwundeten gebt es gut. Rouvier 
glaubte, man habe auf ihn geſchoſſen und er ſchrie 
ſich nach der Gallerie wendend: „Schießen Sie doch, 
hier iſt meine Bruſt.“ — Dupuy erhielt aus allen Theilen 
des Landes unzählige Briefe und Glückwunſchtele⸗ 
ramme. Die Verhaftung von Anarchiſten dauert 
ort. 

Paris, 11. Dez. Heute Mittag wurde der 
Attentäter Vaillant aus dem Hoſpital nach dem Sonta⸗ 
gefängniß überführt. Während der Fahrt begleitete 
ihn eine große Menſchenmenge, welche unaufhörlich 
rief: Nieder mit den Anarchiſten! Vaillant ſcheint 
der Größe ſeines Verbrechens ſich nicht bewußt zu 
ſein, er lacht ſehr oft und ſucht ſeine Wächter zum 
Anarchismus zu bekehren. 8 


Aus Schottland wird gemeldet, daß ſämmliche mit 


Frankreich in Verbindung ſtehende Häfen auf das 

Schärfſte bewacht werden, um eine Einwanderung 

der aus Paris entflohenen Anarchiſten zu verhüten. 
Zu dem Attentat liegen noch folgende Meldungen 


or: 

London, 11. Dez. Das franzöſiſche Bomben⸗ 
attentat ruft die tieſſte Entrüſtung hervor. Bei dem 
geſtern verſuchten Meeting auf dem Trafalgarſquare 
beabſichtigte die entrüſtete Volksmenge die Führer der 
Anarchtſten in's Waſſer zu werfen, nur die Polizei 
ſchützte ſie vor der Ausführung. — Die Zeitungen. 
auch diejenigen radikaler Richtung, fordern einſtimmig 
die entſchiedenſten und ſchärſſten Maßregeln gegenüber 
den Anarchiſten. Times und Daily News fordern 


dv 


den letzten Jahrzehnten regelrecht ausgebildet. In 
einem 1843 erſchienenen Bande der umfangreichen 
„Encyclopédie des gens du Monde“ heißt es: 
„Man ſieht nicht ſelten Liebhaber des Schllttſchuh⸗ 
laufens eine Art Tänze und Kämpfe nachahmen oder 
verſchiedene Geſtalten und ſogar Figuren von Menſchen 
und Thieren auſ's Eis zeichnen. Die Frauen fürchten 
ſich nicht, in leichten Schlitten, die die Schlittſchuh⸗ 
läufer vor ſich her ſtoßen, dieſen Vergnügungen beizu⸗ 
wohnen.“ Wie es ſcheint, ahnte man damals noch 
nicht, daß einſt die Damen die eifrigſten Anhänger 
dieſes Sports würden. 1 

Vor 40 Jahren gab es in Brüſſel einen außer⸗ 
ordentlich gewandten Schlittſchubkünſtler, Namens De 
Gand, der ſeines Zeichens Färber war. Von ſeinen 
Kunſtſtücken wird u. A. folgender „tour de force 
hervorgehoben: Auf einer Elsbahn ſprang dieſer 
eigenartige Schlittſchuhläufer mit zuſammengehaktenen 
Beinen über ſieben hintereinander ſtehende Stühle 
und fuhr dann fort, die eleganteſten Kurven auf der 
Fläche zu zeichnen. 4 

Schlittſchuhe beſtanden früher allgemein aus einem 
Holze, unter welchem eine dünne Platte aus Stahl 
angebracht war und welches mittelſt ledernen Riemen 
an dem Schuh befeſtigt wurde. Es gab ſchon früh 
verſchiedene Arten derſelben: holländiſche mit glatter, 
deutſche mit ſcharf gerinnter, amerikaniſche mit rund⸗ 
licher Schiene, ebenſo verſchiedene Methoden der Be⸗ 
ſeſtigung am Fuße. 

Gegenwärtig find die Schlittſchuhe jo vervollkomm⸗ 
net, wie ſie es wohl überhaupt nur werden können. 
Man braucht nur an die Namen zu erinnern, die allen 
Intereſſenten bekannt ſind: 
grin, Amazone, Hero, Helvetia, Rink ꝛc ꝛc. 

Mit den Schlittſchuhen wird ein nicht unbedeuten⸗ 
der Handel getrieben. Wir beſitzen leider keinerlei 
ſtatiſtiſche Berechnungen über die Zahl der jedes Jahr 
erzeugten oder verkauften Schlittſchuhe, jedoch wiſſen 


wir, daß z. B. in Belgien jedes Jahr ca. 25,000 Paar 


Schlittſchuhe im Handel abgeſetzt werden. In anderen 
Ländern wird die Zahl wohl verhältnißmäßig ebenſo 


och ſein. 
p 9 iſt ſelbſtverſtändlich, daß in unſerer ſchreib⸗ 
ſeligen Zeit auch ſchon Bücher über das Schlittſchuh⸗ 
laufen geſchrieben wurden. Das merkwürdigſte Werk⸗ 
chen über dieſen Sport iſt wohl die im Jahre 1871 
in Brüſſel erſchienene Schrift von De Marneffe, die 
als Titel führt: „Progreſſive Belehrungen über die 
Art und Weiſe, wie man die Kunſt des Schlüttſchuh⸗ 


Halifax, Merkur, Lohen? 


| 
| 


Einſchränkung der Rede⸗ und Preßfretheit für dieſe 
Unmenſchen, Daily Chronicle verlangt die Aufhebung 
des Aſylrechts für die Anarchiſten. Wie verlautet, 
will die Regierung nunmehr mit den anderen Mächten 
gemeinſame Maßregeln gegen den Anarchismus vor⸗ 
bereiten. Um zu verhüten, daß die Anarchiſten von 
Frankreich aus in größerer Zahl nach England über⸗ 
ſiedeln, iſt in ſämmtlichen Hafenſtädten bereits eine 
ſcharfe Kontrole aller Verdächtigen angeordnet worden. 

Verlin, 11. Dez. Der Kaiſer war, während er 
in Barby weilte, von dem Pariſer Bombenattentat 
benachrichtigt worden. Er ſchien dadurch ſehr über⸗ 
raſcht und drückte ſeinen tiefen Abſcheu gegen die Ur⸗ 
heber ſolcher Unthaten aus. Hier curſirt beute das 
Gerücht, der Kaiſer habe ſelbſt die Meinung ausge⸗ 


ſprochen, daß nur durch die ſchärfſten Maßregeln 


Abhülfe geſchafft werden kann. 

Wien, 11. Dez. Der Präſident des Abgeordneten⸗ 
hauſes Chlumetzky fandte an den Kammerpräſidenten 
Dupuy folgende Depeſche: „Wollen Ew. Excellenz 
den Ausdruck warmer Theilnahme, angeſichts des 
verabſcheuungswürdigen, unmenſchlichen Attentats ent⸗ 
gegennehmen, welches auf die franzöſiſche Depu⸗ 
tirtenkammer ausgeführt wurde. Gleichzeitig 
genehmigen Ew. Excellenz den Ausdruck 
tiefften Bedauerns für die Opfer des Attentates“. 
Der Weiteren verſichert die Depeſche, daß das hieſige 
Parlament die jetzt eingeleitete Aktion gegen den 
Anarchismus mit aufmerkſamer Theilnahme verfolgen 
werde. 

Nach einer Londoner Meldung, welche der „Polit. 
Correſp.“ zugeht, iſt die von der engliſchen Regierung 
eingeſetzte Commiſſion, behufs geheimer Unterſtützung 
der vor Kurzem in Dublin verübten Dynamit⸗ 
verbrechen, einer den Invicibles ähnlichen Verſchwö⸗ 
rung auf die Spur gekommen. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 11. Dezember. 

Am Miniſtertiſche: v. Bötticher, v. Marſchall u. A. 

Der Bericht der Reichsſchulden⸗Kommiſſion wied 
an die Rechnungs⸗Kommiſſion gewieſen. Es folgt die 
dritte Berathung der Kaiſerlichen Verordnungen vom 
29. Juli reſp. 17. Auguſt d. J. betreffend die Er⸗ 
hebung eines 50prozentigen Zuſchlages für die aus 
Rußland bezw. aus Finnland kommenden Waaren. 

Hierzu liegen folgende Reſolutionen vor: 

1) von den Abgg. Frhr. v. Heeremann (Ctr.) 
und Möller⸗Dortmund (nat-lib.) „Die verbündeten 
Regierungen aufzufordern, dahin Vorſorge zu treffen, 

daß die Ausnabhmebeſtimmungen des § 2 der Ver⸗ 
ordnungen vom 29. Juli reſp. 17. Auguſt d. J., nach 
welchem die ſofort eintretende Erhöhung der Zollſätze 
auf diejenigen Waaren, welche vor dem Tage des 
Inkrafttretens derſelben die ruſſiſche, bezw. finniſche 
Grenze überſchritten haben, keine Anwendung finden 
ſollen, dahin ausgedehnt werden, daß auch diejenigen 
Waaren (die ohne Einhaltung der vorgeſchriebenen 
Termine eingegangen, bezw. zur Verzollung gebracht 
ſind), deren Lieferung aber durch rechtskräftige, nach⸗ 
weislich vor jenem Tage in gutem Glauben für deutſche 
Rechnung abgeſchloſſene Verträge bedungen war, gleich⸗ 
falls zu den alten beſtehenden Sätzen des Zolltarlfs 
(ohne Zuſchlag der Kampfzölle) eingelaſſen werde, 
bezw. daß die dieſerhalb bereits gezahlten Beträge der 
Zuſchlagszölle den Betreffenden erſtattet werde.“ 

2) von den Abgg. v. Saliſch und Gen. (conſ.): 
„die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichs⸗ 
tage ſchleunigſt einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch 
welchen in Ergänzung der Vorſchriften des § 6 des 
Zolltarifgeſetzes vom 15. Juli 1879 auch ſolche 
Waaren, welche zollfrei ſind, unter der dort vorge⸗ 
ſchriebenen Vorausſetzung, mit Zöllen belegt werden 


können.“ 

Handſchriftlich geht ferner noch eine Reſolution 
Luß und Gen. (conſ.) ein, den Hopfenzoll gegen 
Rußland auf die Höhe des von Rußland ſelbſt er⸗ 
hobenen Hopfenzolles zu erhöhen. 

Abg. Möller (ml) bittet die von ihm beantragte 
Reſolutlon anzunehmen, dagegen die Reſolutionen 
Saliſch und Lutz abzulehnen, wir können doch den 
Zollkrieg nicht noch verſchärfen wollen! 

Staatsſekretär v. Bötticher ſichert wohlwollende 
Prüfung jedes einzelnen Falles zu. 

Abg. Gamp (Reichsp) bittet im Intereſſe des 
Ausgleichs gegen Rußlands Auftreten die Reſolution 
Saliſch anzunehmen, die von der Reſolutlon Möller 
umfaßten Fälle müſſen genau geprüft werden. 

Abg. v. Heeremann bittet die (von ihm mit⸗ 
beantragte) Reſolution Möller anzunehmen, welche ja 
nur an das Wohlwollen der Reglerung appellire und 
die bona fides als Vorausſetzung hinſtelle. Was die 
Reſolution Lutz anlange, würde er kein Bedenken 
haben, ſie an eine Commiſſion f verweiſen. 

Abg. Graf Mir bach lkonſ.) erklärt, ſeine Freunde 


laufens mit Erfolg pflegen ſoll. wie man die damit 
e Gefabren beſeitigen und deren Schwierig⸗ 
keiten ſiegreich überwinden kann.“ Das Werkchen ſſt 
den Damen gewidmet, und es enthält denn auch, außer 
allgemeinen Anleitungen, ſpezielle Rathſchläge für das 
weibliche Geſchlecht. De Marneffe beſchäftigt ſich be⸗ 
ſonders mit den Toiletten der Schlittſchuhläufer und 
* und ſeine R würden noch heute 
einem Modeblatt alle Ehre machen. 

Es iſt zur Genüge bekannt, daß das Schlittſchuh⸗ 
laufen eine der geſündeſten körperlichen Uebungen iſt. 
Allerdings bringt daſſelbe auch mancherlei Gefahren 
und Schwierigkeiten mit ſich. Wie viele Unfälle ſind 
ſchon auf dem Eiſe vorgekommen, und doch laſſen ſich 
die rechten Freunde jenes Sports dadurch nicht ab⸗ 
halten, ihrem Lieblingsvergnügen ſich auch weiter hin⸗ 
zugeben. Ja, die Schwierigkeiten und Gefahren, die 
damit verbunden ſind, vermehren ſogar den Reiz des⸗ 
ſelben. Und wenn der Winter definitiv ſeine Herr⸗ 
ſchaft angetreten haben wird, ſo werden die Schlitt⸗ 
ſchuhläufer ſich herumtummeln auf dem Eiſe im hohen 
Norden an den norwegiſchen Fjords und auf den 
großen kanadiſchen Seen wie auf den erſtarrten Ge⸗ 
wäſſern des mittleren Europas, an dem Ufer der 
Newa wie auf den Kanälen Hollands. Ja, auf dem 
kleinſten Weiher in der Nähe irgend eines Dorfes wird 
ſich eine Bande tummeln, die zwar nicht ſo künſtleriſche 
Figuren auf dem Eiſe auszuführen vermag, aber ſich 
ebenſo freut, wie jene elegante Geſellſchaft, bei welcher 
die einzelnen Paare auf der Bahn eines Clubs nach 
den Klängen der Muſik mit Eleganz und Chic in 
harmoniſchen Wendungen dahinſchweben. 

Vergeſſen wir auch nicht, daß bei mancher Eis⸗ 
partie, wo die Herren Gelegenheit haben, den Damen 
Ritterdienſte zu leiſten, ein zartes Herzensbündniß 
zwiſchen dieſem oder jenem Paare geſchloſſen wird, 
das mit jo tollkühnem Uebermuthe Hand in Hand 
auf der ſpiegelglatten Fläche des Eiſes dahinfliegt, 
und dabei wähnt, die Zukunft ſei rofig und der Weg 
durch's Leben ſo leicht, wie das ſanfte Dahinſchweben 
uf der glatten Eisbahn 


würden für den Antrag Heeremann ſtimmen. Was 
die Reſolution Möller⸗Heeremann anlange, ſo wünſchten 
auch ſie Wohlwollen gegen private Intereſſen, aber 
daſſelbe dürfte nicht zu weit getrieben werden; jeden⸗ 
falls müſſe jeder Fall genau geprüft werden, ob ein 
ſpekulativer Vertrag in Frage ſtehe oder nicht. 

Abg. v. Saliſch (konſ.) für ſeine Reſolution ein⸗ 
tretend, bedauert, daß hinſichtlich einer Reihe von 
Artikeln der Zollſchutz gegen Rußland ein ungenügender 
jet. Das Wichtigfte ſei der Geſpinnſtzoll. Namentlich 
läge ein Flachszoll im Intereſſe Schleſiens und 
Nieder⸗Rheins. 

Es folgt eine Reihe kurzer Auseinanderſetzungen 
über dieſes plötzlich aufgetauchte Verlangen nach einem 
Flachszoll überhaupt, zwiſchen den Abgg. Ha m⸗ 
macher, v. Kardorff, v. Saliſch, Rickert 
und Graf Mirbach. f 5 

Präſident v. Levetzow macht nochmals darauf 
aufmerkſam, daß ja die Debatte über die Reſolution 
v. Saliſch und Möller geſchloſſen ſei. 

Abg. Lutz (conſ.) empfiehlt ſeine Reſolution 
im Intereſſe des deutſchen Hopfenhauers. 

Abg. Aichbichler (Ctr.) wünſcht ebenfalls 
Annahme der Reſolution Lutz, um den deutſchen 
Hopfenbauern eine Concurrenz mit Rußland zu er⸗ 
möglichen. Redner ſchildert die Lage des deutſchen 
Hopfenbaus als der Unterſtützung in dieſem Sinne 
bedürftig. Wenigſtens möge man den Antrag Lutz 
an eine Commiſſion verweiſen. 

Abg. Rickert (frſ. Vg.) Der Antrag ſtehe in 
gar keinem Zuſammenhange mit der Tagesordnung. 
Den Mitgliedern fehle jedes Material, um ſich ein 
Urtheil zu bilden. Redner beantragt formell, die 
Reſolution Lutz von der Tagesordnung abzuſetzen. 

Abg. Kroeber (ſüdd. Volksp.) ſtimmt dieſem 
Vorſchlage zu. 

Abg. Aſchbichler erklärt, daß in der Com⸗ 
miſſion genügendes Materlal vorgelegt werden ſolle. 

Die Discuſſion iſt damit beendet; die Zollverord⸗ 
nung wird definitiv genehmigt, ferner die Reſolution 
Möller und v. Heeremann angenommen und die Re⸗ 
ſolution v. Saliſch, ſowie die Reſolution Lutz (gegen 
die entichtedene Linke) an die Handelsvertrags⸗Com⸗ 
miſſion überwieſen. Es folgt die dritte Berathung 
des Handelsvertrages mit Columbien. Nach kurzer 
Debatte wird derſelbe definitiv genehmigt. Debattelos 
wird in dritter Leſung das Zuſatzprotokoll zu dem 
internationalen Vertrage zur Unterdrückung des Brannt⸗ 
weinhandels unter den Nordſeeſiſchern auf hoher See 
angenommen, ebenſo in zweiter Leſung das Marken⸗ 
und Muſterſchutz⸗Uebereinkommen mit Serbien. 

Es folgt die Interpellation der Abgg. Werner 
(Ref.⸗Park.) u. Gen. dahin lautend: „Sind die ver⸗ 
bündeten Regierungen geneigt, angeſichts der allge⸗ 


meinen ſchlechten Geſchäftslage dieſes Jahres, für die 


— 


im $ 1051 der Gewerbeordnung angeführten Gewerbe 
eine Verlängerung der Geſchäftsſtunden bis Abends 
10 Uhr am 24. und 31. Dezember d. J. eintreten zu 
laſſen?“ 

Staatsſekretär v. Bötticher erklärt ſich bereit, 
die Interpellation ſofort zu beantworten. 

g. Werner (Antiſ.) begründet die Inter⸗ 
pellation; dieſelbe ſei keineswegs gegen die Sonntags⸗ 
ruhe gerichtet, ſondern wolle nur der allgemeinen 
ſchlechten Geſchäftslage entgegenkommen. 

Staatsſekretär v. Bötticher theilt mit, daß 
der Bundesrath nicht zuſtändig ſei, über die vor⸗ 
liegende Interpellation zu befinden. Die Competenz 
ruhe in den betreffenden Verwaltungsbehörden. Red⸗ 
ner kann demnach nur anheimgeben, die nöthigen Anz 
träge bei den zuſtändigen Behörden zu ſtellen. Es 
meldet ſich Niemand mehr zum Wort; die Beſprechung 
der Interpellation iſt demnach damit erledigt. Es 
folgt die Berathung des zwiſchen dem Reich und der 
Schweiz getroffenen Abkommens betr. den gegen⸗ 
ſeitigen Patent⸗, Muſter⸗ und Markenſchutz. 

Die Vorlage geht einem Antrag Hompeſch 

(Centr.) gemäß an die Commiſſion für die Handels⸗ 
verträge. Sodann folgt die 2te Berathung des Ges 
ſetzentwurſs betr. die Unterſtützung an Invaliden aus 
den Kriegen vor 1870. 
Berichterſtatter Abg. Dr. Pieſchel (ntl) be 
fürwortet die Beſchlüſſe der Commiſſion, welche die 
Regierungsvorlage namentlich dahin geändert hat, daß 
die fakultativen Beſtimmungen der Vorlage obligatoriſch 
gefaßt werden. 

Abg. Prinz Schönaich⸗Carolath (mat.) 
befürwortet eine beim Hauſe eingegangene Petition, 
die Invalidenpenſionen bei der Anſtellung der In⸗ 
validen im Gemeinde⸗ und Staatsdienſt künftig nicht 
mehr in Abzug zu bringen, wenn das Einkommen der 
Stelle die Höhe der Penſion überſteigt. 

Abg. Dr. Bachem (Ctr.) unterſtützt den Wunſch 
des Vorredners. Es liege eine erſchreckend große An⸗ 
zahl von Fällen vor, in denen Landwehrleute infolge 
der Manöver⸗Strapazen erkrankt und geſtorben ſind. 
Ohne an der oberſten Armeeleitung Kritik üben zu 
wollen, ſei es doch nöthig zu verlangen, ſolchen In⸗ 
validen die nöthige Unterſtützung in Krankheitsfällen 
und ihre Hinterbliebenen für den Todesfall ihres Er⸗ 
nährers zu ſichern. Redner wünſcht zu willen, wies 
viel Landwehrleute bei den letzten Kaiſer-Manövern 
in Elſaß⸗Lothringen zu Schaden und zu Tode ge⸗ 
11 8 

g. ichte ließt ſi 
Bachems an. — 

Abg. Bebel (Soz.) warnt dem Invalidenfonds 
nach dem Verlangen der Regierung 65 Millionen 
zu entnehmen und damit den Betriebsfonds des 
Reiches zu verſtärken. 

1 der Vorlage wird angenommen, ebenſo der 
Reſt der Vorlage nach den Beſchlüſſen der Commſſion 
ohne weſentliche Debatte. 

Hierauf folgt der Antrag der Abgg. Benda und 
Gen., die Eiſenbahnfahrkarten der Reichstagsmitglieder 
betreffend. 

Nachdem Abg. Benda den Antrag begründet, 
wendet ſich Abg. Gamp (Reichsp.) gegen denſelben. 

Abgg. v. Kardorff, Richter und Ga mp 
ſprechen kurz zur Sache. 

Der Antrag wird angenommen. 

Gegen denſelben ſtimmten die Abgg. v. Stumm, 
v. Staudy, Graf Armin, Schultz⸗Lupitz und Gamp. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 1 Uhr. 
träge mit Spanien, Rumänien, Serbien. 

Schluß 5 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 12. Dezember 


„Zu den Steuerplänen. Von der „Berliner 
Börſen⸗Ztg.“ war die Mittheilung gebracht worden, 
daß „als Reſultat der letzten dreitägigen Reichstags⸗ 
debatten man in parlamentariſchen Kreiſen das 
Scheitern der Wein⸗ und Tabaksſteuer konſtatire und 
daß bereits eine Umwandlung der letzteren in eine 
Rohtabaks⸗Werthſteuer geplant werde. Hierzu be⸗ 
merkt die „N. A. Z.“, daß dieſe Nachricht jeder Be⸗ 


der Anregung 


Handelsver⸗ 


gründung entbehre. Was ſpezlell den letzten Satz 
betreffe, ſo ſei zu bemerken, daß die Regierung mit 
der Frage der Rohtabakſteuer ſich ſchon im vorigen 
Jahre beſchäftigt habe. Sie ſei damals von der Ver⸗ 
folgung des Projekts zurückgetreten, nachdem daſſelbe 
von den Sachverſtändigen Bremens und Hamburgs 
für undurchführbar erklärt worden war. Die Re⸗ 
gierung werde, was ſpeziell die Frage einer höheren 
Beſteuerung des Tabaks betreffe, nicht nur an der 
jetzigen Vorlage, ſondern insbeſondere auch an dem 
Syſtem derſelben feſthalten. 

Erhöhung der Notariatsgebühren. Der 
Geſetzentwurf, betreffend die Notartatsgebühren, der 
dem preußiſchen Landtaze zugehen wird, dürfte, wie 
die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, auch auf eine Erhöhung 
dieſer Gebühren gerichtet ſein, weil in Folge der 
neuen Hypothekengeſetzgebung, die es väthlicher 
erſcheinen läßt, bei Kaufverträgen und Hyvpothek⸗ 
löſchungen die Hilfe des Gerichts anſtatt des Notars 
in Anſpruch nehmen, ſowie in Folge der Concurrenz 
der Gerichtsvollzieher bei der Annahme von Wechſel⸗ 
proteſten, und in Folge des Geſetzes vom 8. März 
1880, das die Beglaubigungen vereinfacht, die 
„ ſich erheblich vermindert haben 
ollen. 

Zur Lage in Braſilien. Nach Meldungen aus 
Rio de Janeiro haben die Truppen Peixotos das 
Fort Villegaignon angegriffen, find aber zurück⸗ 
geſchlagen worden. Man glaubt, daß die Auf⸗ 
ſtändiſchen einen entſcheidenden Schlag führen wollen 
und daß ſie beabſichtigen, ſich Santos zu bemächtigen. 
Ein neuer Angriff auf das Fort Bage ſoll unmittel⸗ 
bar bevorſtehen. 

Vom Spaniſch Marokkaniſchen Kriegsſchau⸗ 
platz. Wie aus Melille gemeldet wird, herrſcht da⸗ 
ſelbſt vollſtändige Ruhe. Der Bau des Forts wird 
fortgeſetzt. Mehrere Offiziere und Unteroffiziere 
wurden nach Spanien zurückgeſchickt. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 11. Dez. Die Verhandlungen über 
die Grenzregulirung des Hinterlandes von Kamerun 
haben heute hier begonnen. Wie die „Poſt“ mittheilt, 
iſt ſowohl den deutſchen wie den franzöſiſchen Dele⸗ 
girten ſtrengſte Geheimhaltung der Verhandlungen 
auferlegt. Die franzöſiſchen Delegirten ſind nicht mit 
endgiltigen Vollmachten verſehen, ſondern verhalten 
ſich nur referirend. 

— Wie die „Nordd. Allgem. Ztg.“ mittheilt, iſt 

Kultusminiſter v Boſſe von der Influenza, an 
welcher er ziemlich heftig betroffen war, bereits ſoweit 
wieder hergeſtellt, daß er heute im geſchloſſenen Wagen 
eine Ausfahrt machen konnte. 
Wie dem „L. A.“ berichtet wird, iſt der bis⸗ 
herige württembergiſche Geſandte in Berlin, von 
Mo ſer ſeit feiner Rückkehr nach Stuttgart wieder⸗ 
holt vom König empfangen worden, bei dem er nach 
wle vor in Gunſt ſteht. Die Lesart, daß Meinungs⸗ 
verjchiedenheiten mit dem Minifterpräfidenten Frhr. 
v. Mittnach zum Rücktritt des Herrn v. Moſer An⸗ 
laß geben, findet in Stuttgart keinen Glauben. 

* Karlsruhe, 11. Dez. In der heutigen 
Kammerſitzung ſprach der Präſident des Landwirth⸗ 
ſchaftsraths, Abgeordneter Klein, für die Tabaksſteuer. 
Finanzminiſter Buchenberger wandte ſich ſcharf gegen 
die Agitation der Tabakfachpreſſe. nannte es eine 
Keckheit ohne Gleichen, wenn die Mannheimer Tabak⸗ 
zeitung als amtliches Organ des Mannheimer Tabak⸗ 
vereins der badiſchen Regierung Verſtändnißloſigkeit 
vorwerfe, weil fie in der Entrippungsfrage und bins 
ſichtlich der Entlaugung im Steuerentwurf langjährige 
Wünſche der Tabakpflanzer, Induſtrieller und Händler 
im Einverſtändniß mit der Mehrheit der badiſchen 
Handelskammern zur Erfüllung gebracht. Man 
ſpreche immer von Arbeiterentlaſſungen. Ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß in Baden von 24,000 Arbeitern 
12,000 im Alter von 15—21 Jahren und uns 
verheirathet ſeien, denke aber Niemand an das Schick⸗ 
ſal der 9000 badiſchen Pflanzer, die in den letzten 
3 Jahren infolge des jetzigen Steuerſyſtems den 
Tabakbau aufgeben mußten. Sei die Agitation der 
Induſtriellen und Händler von ihrem Standpunkt 
berechtigt, ſo ſei es auch die Stellungnahme der Re⸗ 
gierung im allgemeinen Intereſſe. 


—— 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 11. Dez. In hieſigen Hofkreiſen iſt das 
Gerücht verbreitet, daß das ſchon ſeit längerer Zeit 
beſtehende Projekt einer Verlobung des Erzherzogs 
Franz Ferdinand Eſte mit der einzigen Tochter des 
Czarenpaares Großfürſtin Xenia, nunmehr feſtere 
Geſtalt angenommen habe. — Das Abgeordnetenhaus 
beabſichtigt ebenſo, wie das ungariſche Abgeordneten⸗ 
haus eine Sympathie⸗Kundgebung an die franzöſiſche 
Kammer, insbeſondere an deren Präſidenten Dupuy, 
jür ſeine muthige Haltung im Augenblicke des Atten⸗ 
tates zu richten. — Wie ein Gerücht wiſſen will, ſoll 
der Erzherzog Franz Ferdinand Eſte im Laufe des 
Monats Januar zur Jagd nach Kupirowa in Sirmien 
reiſen und bel dieſer Gelegenheit eine Zuſammenkunft 
mit dem König von Serbien haben. 


Serbien. 

Belgrad, 11. Dez. Das Regierungsblatt „Odjek“ 
veröffentlicht heute einen ungemein ſcharfen, die Stim⸗ 
mung des radikalen Klubs wiedergebenden Artikel gegen 
Oeſterreich⸗Ungarn, worin ausgeführt wird, daß bei 
ſortgeſetzter abſichtlicher Hintenanſetzung der Lebens⸗ 
intereſſen Serbiens auch für dieſes die Rückſichten zu 
Ende gehen. Der Artikel iſt nicht angethan, die 
Miſſion des ſerbiſchen Sonderabgeſandten in Wien zu 
erleichtern. — Der Chefredakteur des „Odjek “ wurde 
geſtern auf offener Straße von einem Advokaten über⸗ 
fallen und mußte, halbtodtgeſchlagen, in ſeine Woh⸗ 
nung übergeführt werden. 


Aus aller Welt. 

* Der Erzieher der Kaiſerlichen Prinzen, 
Lehrer Stephan, iſt von einem beklagenswerthen Ge⸗ 
ſchick heimgeſucht worden. Bereits ſeit einiger Zeit 
waren bei demſelben allerhand Abſonderlichkeiten be⸗ 
merkt worden. Nunmehr iſt plötzlich Geiſtesgeſtörtheit 
um Ausbruch gekommen und zwar äußert ſich die⸗ 
Elbe in Größenwahn. Wahrſcheinlich iſt dem Be⸗ 
dauernswerthen die Berufung zum Lehrer der Kaiſer⸗ 
lichen Kinder zu Kopfe geſtiegen. 

* Eine furchtbare Rache. Aus Rom, 11. Dez. 
wird uns telegraphirt: In Bitonto bei Bari be⸗ 
ſtrichen die Bauern den Steuer⸗Einnehmer, welcher 
ihnen ein zu kirchlichen Feierlichkeiten beſtimmtes Ge⸗ 
ſäß abgepfändet hatte, mit Petroleum, welches ſie an⸗ 
zündeten. Der Steuer⸗Einnehmer wurde lebensgefährlich 
verletzt. Bei dem Angriff, welchen die Gensdarmerie 
unternahm, wurde ein Bauer getödtet und 10 ver⸗ 
wundet. 16 Verhaftungen wurden vorgenommen. 

* Von ruſſiſchem Gerichtsverfahren wiſſen 
die „Birſhewyja Wedomoſti“ folgende kraſſe Geſchichte 


zu erzählen: Eln gewiſſer Anton Kutſchurbajew, der 
aus der „Innern Horde“ ſtammt, ſtand unter dem 
Verdacht des Pferdediebſtahles; wegen mangelnder 
Beweiſe wurde er freigelaſſen und an ſeinen Wohn⸗ 
ort geſchickt, wo er unter polizeiliche Kontrole geſtellt 
werden ſollte. Vom Unterſuchungsrichter trafen zwei 
Papiere ein: eines per Poſt an den Chef des Talow⸗ 
ſchen Bezirks betreffs polizeilicher Beaufſichtigung K. s 
und das andere mit der Perſon Kutſchurbajews an 
die Nowouſenſche Kreispolizei⸗Verwaltung, betreffend 
deſſen Einſperrung ins Talowſche Gefängniß. Letztere 
Behörde, die etwa 80 —90 Werſt von Talow entfernt 
iſt, ſandte Kutſchurbajew via Gefängniß von Sſaratow 
in den „temporären Conſeil zur Verwaltung der Kir⸗ 
giſen⸗Horde“; das Sſaratowſche Gefänzniß ſandte ihn 
in das Koslowſche, das Koslowſche in das von Wo⸗ 
roneſh, das von Woroneſh in das von Roſtow. Aus 
Roſtow kam er nach dem Kaukaſus, aus Tiflis nach 
Baku. Von dort wurde er nach Aschabad beſördert, 
um dann nach Tſchardſhuj in Sſamarkand gebracht 
zu werden. Dort blieb er ca. ein halbes Jahr, um 
ſodann nach Taſchkent übergeführt zu werden. Der 
Chef letzteren Gefängniſſes wandte ſich mit einer An⸗ 
frage an die Sſaratowſche Polizeiverwaltung, die in⸗ 
deſſen, zugleich mit anderen, den flüchtigen Anton 
Kutſchurbajew eifrig ſuchte. In der Sſaratowſchen 
Bolizeiverwaltung traf plötzlich die Anfrage ein, was 
der „Conſeil zur Verwaltung der Kirgiſen⸗Horde“ 
eigentlich für eine Behörde ſei und wo ſie ſich denn 
befinde? Nach dreijähriger Odyſſee kam Kutſchur⸗ 
ar zurück, um endlich gänzlich freigeſprochen zu 
werden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

§ Aus der Danziger Nehrung, 11. Dez. Das 
anhaltende Thauwetter hat hier bereits der Schlitten⸗ 
bahn auf den Straßen und der Eisbahn auf den Ge⸗ 
wäſſern ein unbliebſames Ende bereitet. Auch das 
Treibeis auf dem Strome hat an Stärke und Feſtig⸗ 
keit derart verloren, daß daſſelbe nur noch in ver⸗ 
minderter Menge ſich heute durch die Mündung 
auf See bewegt. Die Schneedecke auf den Ländereien 
iſt gleichfalls durch das Thauwetter ſo geſchwunden, 
daß man ſchon ganz grüne Felder ſehen kann. — 
Die hier in letzter Zeit tobenden Stürme haben das 
noch auf dem Halme befindliche Rohr durch Brüche, 
Knickungen ꝛc. nicht unerheblich geſchädigt, jo daß 
die Beſitzer vielfach ſehr geringe Ergebniſſe erzielen. 

tz Jungfer, 11. Dez. Nachdem die dreiklaſſige 
Schule zu Jungfer und auch die Schule zu Neu⸗ 
ſtädterwald wegen Erkrankung der größeren Zahl 
Schulkinder an den Maſern vier Wochen auf An⸗ 
ordnung des Königl. Landrathsamtes geſchloſſen war, 
hat jetzt der Unterricht nach Desinfektion der Schul⸗ 
räume wieder begonnen. 

—e Mohrungen, 11. Dez. Laut Beſchluß der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung ſollen die Communal⸗ 
beamten vierteljährlich pränumerando gezahlt werden. 
— Als Mitglied der Schuldeputation wurde Herr 
Gutsbeſitzer Weidmann⸗Dörings hof gewählt. 

Königsberg, 11. Dez. Aus dem Samlande 
wird folgender Unglücksfall gemeldet: Bei dem 
letzten großen Schneetreiben wurde auf dem Wege 
zwiſchen Hl. Creutz und Wangnicken eine aus der 
Schule nach Hauſe kehrende Schülerin Namens Joppien 
aus Wangnicken von dem Unwetter überraſcht und iſt 
im wahrſten Sinne des Wortes im Schnee lebendig 
vergraben worden. Erſt nach mehreren Tagen 
wurde die Vermißte im tiefen Schnee unter einem 
Baume liegend todt vorgefunden. 

Memel, 11. Dez. Mit dem morgigen Tage 
wird unſere Stadt aufgehört haben, Theaterſtadt zu 
ſein. An dem genannten Tage fällt nämlich das 
ſchöne monumentale Theatergebäude der gerichtlichen 
Subhaſtation anheim. 


Lokale Nachrichten. 
Wetter⸗Aus ſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
13. Dez.: Veränderlich, vielfach heiter, ſonſt 
kalt. Lebhafte Winde. 


Elbing, 12. Dezember. 

* [Weſtpreußiſcher Provinzial⸗Verein für 
Bienenzucht.)] Am Freitag bielt der Vorſtand des 
genannten Vereins im Hotel zum Stern in Danzig 
ſeine Herbſtſitzung ab, um über Maßnahmen zur 
Förderung der Bienenzucht im Jahre 1894 zu 
berathen. Es wurden für die beiden Gauvereine 
Danzig und Marienburg je ein Lehrcurſus über 
Bienenzucht und je eine bienenwirthſchaftliche 
Ausſtellung in Ausſicht genommen; wo dieſelben ſlatt⸗ 
finden ſollen, wird von dem zugehörigen Gauvorſtande 
beſtimmt werden. Ferner ſollen auch zur Abhaltung 
von Wandervorträgen, zur Unterſtützung der Zweig⸗ 
vereine durch Ueberweiſung bienenwirthſchaftlicher 
Geräthe, ſowie zur Prämiirung von Muſterbienen⸗ 
ſtänden die erforderlichen Mittel flüſſig gemacht 
werden. Der Voranſchlag für das Wirthſchaftsjahr 
1894—95 wurde dementſprechend in Einnahme und 
Ausgabe auf 4360,50 Mk. feſtgeſetzt. Der Kaſſenführer 
legte darauf die Koſtenrechnung der im Sommer ſtattge⸗ 
fundenen bienwirthſchaftlichen Provinzial ⸗Ausſtellung 
im Schützengarten in Danzig vor. Nach derſelben hatte 
die Lotterie eine Einnahme von 2861 Mk. und eine 
Ausgabe von 2395 Mk., jo daß ein Ueberſchuß von 
468 Mk. verblieb, der zur Deckung der Ausſtellungs⸗ 
unkoſten verwandt wurde. Bei der Ausſtellung ſelbſt 
betrug die Einnahme 2016 Mk. und die Ausgabe 
1943 Mk. Die Geſammteinnahme betrug 4410 Mk., 
und die Geſammtausgabe 4336 Mk. Der kleine Ueber⸗ 
ſchuß wurde dem Reſervefonds des Provinzlalvereins 
zugewieſen. Aus Imkerkreiſen war ein Antrag auf 
Begründung einer bienenwirthſchaftlichen Zeitung für 
Weſtpreußen eingegangen. Da die Meinung über die 
Nothwendigkeit einer ſolchen Zeitung getheilt war, jo 
wird der Antrag den Hauptverſammlungen der beiden 
Gauvereine zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden. 
Zum Schluß erſtattete Herr Jahnke⸗Zoppot Bericht über 
die Delegirten⸗Verſammlung des deutſchen bienenwirth⸗ 
ſchaftlichen Centralrereins in Kiel, auf welcher er den 
weſtpreußiſchen Provinzialverein mit ſeinen 2000 
Imkern vertrat, um die dortigen Erfahrungen auch 
für unſere Provinz nutzbar zu machen. 

* (Einlöfung fälliger Zinsſcheine.] Die am 
1. Januar 1894 fälligen Zinsſcheine der preußiſchen 
Staatsſchulden werden vom 21. Dezember d. J. 
ab eingelöſt, ebenſo die Zinsſcheine der auf die Staats⸗ 
verwaltung ühergegangenen Eiſenbahn⸗Pri⸗ 
oritätsanleihen. Wegen Zahlung der am 
1. Januar fälligen Zinſen für die in das Staats⸗ 
ſchuldbuch eingetragenen Forderungen iſt zu bemerken, 
daß die Zuſendung dieſer Zinſen mittels der Poſt 
ſowie ihre Gutſchrift auf den Reichsbank⸗ Girokonten 
der Empfangsberechtigten zwiſchen dem 18. Dezember 
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und 8. Januar erfolgt, die Baarzahlung aber bei der 
Staatsſchulden⸗Tilgungskaſſe am 18. Dezember, bei 
den Regierungs⸗Hauptkaſſen am 27. Dezember und 
bei den mit der Annahme direkter Staatsſteuern 
außerhalb Berlins betrauten Kaſſen am 2. Januar 
beginnt. — Die am 2. Januar fälligen Pfandbrief⸗ 
Koupons der Pommerſchen Hypotheken⸗ 
Aktien⸗Bank werden bereits am 15. Dezember 
d. J. ab eingelöſt. 

[Zur Wahl der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung.] Bei der heute beendigten Stichwahl 
der III. Abtheilung wurden wie ſchon geſtern vor⸗ 
auszuſehen war, die Herren Zimmermeiſter Weg⸗ 
mann und Kaufmann Alb. Büttner auf 6 Jahre ge⸗ 
wählt. Von 2190 Wahlberechtigten haben abgeſtimmt 
565. An Stimmen erhielten Herr Zimmermeiſter 
Wegmann 353, Herr Kaufm. Büttner 349, Herr 
Privatſekretär Meyer 208, Herr Malermeiſter Lange 


136. 

* [Seinen 80. Geburtstag] feierte heute im 
Kreiſe der Seinen der nicht nur in ſeiner Heimaths⸗ 
provinz, ſondern in ganz Deutſchland hochverehrte 
Lehrerveteran Herr Ferd. Deltzer hierſelbſt. Unter 
den Gratulanten, welche perſönlich ihre Glückwünſche 
darbrachten, war nicht nur dle aus den Herren Florian, 
Borowski 1 und II beſtehende Deputation des Elbinger 
Lehrervereins, ſondern auch viele hieſige Freunde des 
Jubelgreiſes. Außerordentlich zahlreich war die Zahl 
derjenigen, die brieflich oder per Draht ihre Glück⸗ 
wünſche ausſprachen. So waren Depeſchen eingelaufen 
vom Vorſitzenden des Deutſchen Lehrervereins Herrn 
Clausnitzer⸗Berlin, vom Vorſtande des Weſtpr. Prov. 
Lehrerverelns, gez. Mielke⸗Danzig, von der Redaktion der 
Preuß. Lehrerzeitung in Spandau, von verſchtedenen 
Lehrervereinen Weſtpreußens und anderer Provinzen 
reſp. Staaten. Die pädagogiſche Preſſe widmete dem 
Jubilar längere Artikel und Feuilletons reſp. Gedichte. 
Die „Preußiſche Lehrerzeitung“ wünſcht, „daß dieſe 
„Weſtpreußiſche Eiche“ noch recht lange dem Sturme 
rotzen möge zum Segen der Lehrer und zur Genug⸗ 
thuung der Freunde. Sein ganzes Leben war Kampf 
und Arbeit um die Volksſchule.“ Möge ſeinem Streben 
nicht der Erfolg fehlen. 

Concert zum Beſten des Fonds zur 
Gründung eines Feierabendhauſes für Lehre⸗ 
rinnen der Provinz Weſtpreußken.] Der hieſige 
Lehrerinnenverein beabſichtigt Ende Januar n. J. 
ein Concert zu veranſtalten, deſſen Einnahme für den 
Fond zur Gründung eines Feierabendhauſes für 
Lehrerinnen der Provinz Weſtpreußen beſtimmt iſt. 
Das Feierabendhaus ſoll den Zweck haben, Lehrerinnen, 
die Dienſtunfähig geworden und keine Stätte in der 
Familie haben, ein ſicheres Aſyl für den Feierabend 
ihres Lebens zu gewähren. Was nun das Concert 
anbetrifft, jo ſoll in demſelben Chorgeſang, Sologeſang 
und Clavierſpiel abwechſeln, jedoch ſoll der Chorgeſang 
nicht von Erwachſenen, ſondern von Schülerinnen 
einer hieſigen Volksſchule ausgeführt werden und 
dieſer Umſtand dürfte dem Concert ein ganz eigenes 

epräge geben. Hoffentlich wird nicht allein der 
gute Zweck, ſondern auch das Eigenartige dieſes Con⸗ 
certes ihm recht viel Zuhörer zuführen, hat doch 
da ein jeder Gelegenheit, ſich einmal davon zu über⸗ 
zeugen, welch' bedeutender Faktor der Geſang in 
unſerem Volksſchulunterricht bildet. . 

* [Im Gewerbeverein] ſprach geſtern Abend 
Herr Direktor Dr. Nagel über „Die Kohlenvor⸗ 
räthe der Erde und ihre etwaige Erſchöpfung, ſowie 
die Frage: Was dann?“ Für eine Schätzung der 
Kohlenvorräthe der Erde jet, jo führte der Vortragende 
aus, zunächſt nicht die Frage maßgebend, wie viel 
Kohle überhaupt vorhanden, ſondern wie viel abbau⸗ 
fähig ſei. Dieſe Frage hänge von zwei Umſtänden ab, 
einestheils von der Tiefe des Lagers, da durch die 
Temperatur im Erdinnern, die ſchon bei 1200 Meter 
Tiefe 40 Grad Celſius und darüber betrage, für den 
Aufenthalt von Menſchen eine Grenze gezogen ſei, 
anderntheild von der Stärke der einzelnen Flöze, da 
infolge der Unkoſten und der Abfälle, die durchſchnitt⸗ 
lich 23 pCt. betragen, ferner dadurch, daß ca. ein 
Viertel der Kohlenmaſſen ſtehen bleiben müſſe, um 
einen Einſturz zu verhüten, nur Lager von 
einer gewiſſen Stärke, abbauwürdig ſeien. Nach 
den ſtatiſtiſchen Mittheilungen des Redners pro⸗ 
duzirte Deutſchland in den 3 Jahren 1889—91 
durchſchnittlich pro Jahr 81, England 184, Frankreich 
25, Belgien 20, Oeſterreich 20 Millionen Tonnen, 
die vereinigten Staaten von Nordamerika produziren 
jährlich ca 132 Tonnen. Unter allen Ländern ſteht 
ſowohl was Produktion, als was Conſum anbelangt, 
England obenan. Während Deutſchland im eigenen 
Sande ca. 78 Millionen Tonnen jährlich verbraucht, 


d. k. pro Kopf der Bevölkerung 1,66 Tonne, ver⸗ 


braucht England ca. 153 Millionen Tonnen, auf den 
Kopf ca. 4 Tonnen. Die Kohlenvorräthe werden nach 
den neueſten Forſchungen geſchätzt, in Deutſchland 
auf 112, in England auf 198, in Frankreich auf 
18, in Belgien auf 15, in Oeſterreich auf 17 Milliarden 
Tonnen. Die Kohlenvorräthe Nordamerikas werden 
auf 684 Milliarden Tonnen geſchätzt. Redner ging 
nun zu der Frage über: „Wie lange kann mit dieſen 
Vorräthen noch gewirthſchaftet werden?“ Die Be⸗ 
antwortung dleſer Frage jet eine außerordentlich 
wierige, da ſie wegen des von Jahr zu Jahr ge⸗ 
ſtiegenen Conſums nur auf Vermuthungen ſich 
ſtüßen könne. Es werde allgemein angenommen, 
daß nach 50 Jahren ein allmähliger Stillſtand in der 
Zunahme, vielleicht ſogar ein Rückgang des Kohlen⸗ 
onſums eintrete, und auf dleſe Annahme baſirend ſei 
berechnet worden, daß die Kohlenvorräthe Deutſch⸗ 
lands und Englands noch für 800 — 1000 Jahre, für 
Belgien Frankreich und Oeſterreich noch für ca. 500 
ahre, für alle mitteleuropäiſche Länder zus 
ſammen noch ca. 670 Jahre ausreichen werden. 
Zu der Frage: Was dann, führt der Vortragende 
aus. daß wenn die Kohlenvorräthe einmal zu Ende 
8 werden, der Menſch darauf angewieſen ſein 
llefert, die anderen Energievorräthe, welche die Natur 
Energie Es erwerthen. Es bleiben dann übrig die 
noch nicht verasaſſers, des Windes und die bis jetzt 
allenfalls der Ebbe Energie der Sonnenwärme und 
ſich aber die Riff und Fluth. In erſter Linie habe 
mit den vorhandenen daft zunächſt damjt zu befaſſen, 
ugehen, indem fie Pohlendorrätgen ſparſamer ums 
Vekammernbe Energie 100 in der Kohle ruhende, 
Energie umzuſetzen ſu 85 mehr als bisber in thätige 
führungen des Redners ae Interefjanten Aus 
den Vortrag ſchloß ſich eine Berau Beifell. An 
in letzter Zeit angekaufter Neuheiten onirung mehrerer 
* [Stadttheater] Morgen (Mittwo 40 findet 
Doe Vorſtellung für die Subſcribenten ſtatt. Am 
9 1 sag gelangt der erfolgreiche Schwank: „Zwei 
führung, che Tage“ bei halben Preſſen zur Auf⸗ 


* 
wurde Jugendliche Meſſerhelden.] Geſtern Abend 
bier verhaſtet 5läbrige Jungen aus der Sternſtraße 
welche am Sonntag Abend einen Lauf⸗ 
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im Materialien⸗Bureau der Kgl. Eiſenbahn⸗Direction, Traut ha 5 bunt und weiß 118-119 
bei ea die ene e dar . — W 
welchem dieſelben gegen 50 Pf. bezogen wer n. ermin seien Verkehr A il⸗Mai 145,00 
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. Bromberg, 1. Dez. 1893. rauf Aa freien Wee 123,50 
Material ien⸗Bureau. MN Regulirungspreis z. freien Verkehr. 136 
Lieferung der Bürgerſteigs⸗ und Pflaftermaterialien, | *Pagen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. a 
und zwar: 1) 26,000 Quadratmeter Reihenpflaſter⸗ erh er TON, “. 1.148.110 
ine, 2) 13,000 Quadratmeter Granittrottoirplatten, ſſiſch-polniſcher zum Tranſit 
ſteine, „ Termin Aprül⸗ Mai 119,50 
3) 5000 laufende Meter Granitbordfteine, 40 5000 ranſit 1 88. 
laufende Meter Granitſohlſteine, 5) 34 Stück Granit⸗ Regulirungspkeis z. freien Verkehr. . 116 
bogenbordſteine, 34 Stück Granitbogenſoblſteine. An⸗ Gerfte: große (660—7W 8). : - = + 122-139 
bote find bis 28. Dezember, Vormittags 10 Uhr,], kleine KO 80 rl 115 
> Bureau im Rathhauſe, Zimmer 38, ab⸗ Le er, mländiſcher 146 
im Stadtbau⸗ 1 Mark Erbſen, inländiſchhe 150 
zugeben. Verdingungs unterlagen ſind genen. ar F 100 
für die Lieferung ad 1 und 2 Mark Stettin, 3. Dez Rüben, mländiſhe 205 
ad 2 bis 6 in Empfang zu nehmen. % Bez.] Rohzucker, int, Rend. 88 %, ruhig. 12,20 


burſchen aus der Neuengutſtraße in der Königsberger⸗ 
ſtraße überfallen und mit einem Meſſer und einem 
Ochſenziemer ſchwer verletzt hatten. 

*Bürger⸗Reſſource.] In einer geſtern ſtatt⸗ 
gehabten Verſammlung der ſtimmberechtigten J Mit⸗ 
glieder wurde beſchloſſen, am 3. Februar nächſten 
Jahres einen Maskenball abzuhalten. > 

= 1 Einem auswärtigen Schneider⸗ 
geſellen wurde geſtern Abend in einem Schankgeſchäft 
der Junkerſtraße eine ſilberne Taſchenuhr geſtohlen. 
Die Nachforſchungen nach dem Diebe und der Uhr 
blieben ohne Erfolg. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 11. Dez. 


Die reizende Dellinger'ſche Operette „Don Ceſar“ 
wurde geſtern zum erſten Male in dieſer Saiſon ge⸗ 
geben und wie in früheren Jahren ſo errang ſie auch 
geſtern wieder einen vollen Erfolg. Herr Lenz 
ſang die Titelparthie; was er als Ceſar leiſtet, das iſt 
aus den früheren Aufführungen her noch allgemein in 
Erinnerung, und wir können uns darauf beſchränken, 
zu konſtatiren, daß er auch geſtern wieder vortrefflich 
war und geſanglich wie darſtelleriſch den Anforderungen 
der Parthie beſtens gerecht wurde. Eine ganz vor⸗ 
zügliche Leiſtung bot Herr Stein mit der Parthie 
des Königs; der Künſtler war ausgezeichnet disponirt, 
die Stimme war von beſtrickendem Wohlklang, der 


Vormittags 10 Uhr, im diesſeitigen 1 
— Artillerieſtraße Nr. 2 — anberaumt. Preisabgaben, 
den Bedingungen entſprechend, ſind bis dahin, die 
Proben mindeſtens 2 Tage vor dem feſtgeſetzten Ter⸗ 
min poſtfrei einzuſenden. Die Bedingungen liegen im 
diesſeitigen Geſchäftszimmer aus, können auch gegen 
Erſtattung von 1 Mark abſchriftlich bezogen werden. 
Poſen, den 8. Dez. 1893. Artillerie⸗Depot. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Stockholm, 11. Dez. In einem der Berg⸗ 
werke von Dannemora löſte ſich geſtern ein großer 
Felsblock los, ſtürzte 3000 Fuß herab und 
begrub die Bergleute eines Schachtes unter ſich. 
Nach dreiſtündiger angeſtrengter Arbeit gelang es, 
ſämmtliche Arbeiter unverſehrt ans Tageslicht zu 
befördern. 8 

Rom, II. Dez. Crispi erhielt die Mittheilung, 
daß die Kabinete von Berlin und Wien ſeiner 
Rückkehr zur Regierung vollſtändig zuſtimmen. Be⸗ 
ſondere Billigung fand es in Berlin, daß Crispi 
in letzter Zeit gegenüber Frankreich abwiegelte 
55 Alles vermied, was Frankreich irgendwie reizen 
onnte. 


A chön und ſicher, auch die Durch⸗ 1 A A 
alle eh einzelnen Nummern immer vor⸗ Telephoniſcher Speeialdienſt 
nehm und geſchmackvoll; beſonders ſei anerkannt, der 


e 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 11. Dez. Wie dem „L. A.“ 

aus Mailand telegraphirt wird, will „Seeolo“ 
wiſſen, daß zwiſchen dem italieniſchen und 
bayeriſchen Hofe eine tiefe Verſtimmung 
herrſche, weil die jetzt mit dem Baron von 
Seefried vermählte Prinzeſſin Eliſabeth von 
Bayern laut längſt getroffener Verabredung 
den Prinzen von Neapel hätte heirathen 
ſollen. (2) 

Stuttgart, 12. Dez. Die Erörterungen 
über den angeblichen Plan einer Militär⸗ 
Convention, nach welcher das württembergiſche 
Armeecorps ſeine Selbſtändigkeit gänzlich 
verlieren ſoll, nehmen ihren Forigang. 
Doch wird darauf hingewieſen, daß es ſich 
bei dieſer Frage um eine neue Verfaſſungs⸗ 
änderung handeln würde, für welche nach 
der württembergiſchen Verfaſſung eine Zwei⸗ 
drittelmehrheit beider Kammern nothwendig 
wäre. 


daß Herr Stein geſtern auch darſtelleriſch allen An⸗ 
forderungen genügte. Eine weitere Glanzleiſtung bot 
Frln. Kattner als Pueblo, ſie ſang und jpielte 
ausgezeichnet wie immer und errang den größten 
Erfolg des Abends mit dem Couplet: „Giebt's 
Sturm“, das ſtürmiſch da copo verlangt wurde. Die 
Maritana hatte in Frln. Clair eine ganz gute 
Vertreterin gefunden. Herr Baſch ſang den Mi⸗ 
niſter ganz überraſchend gut, ſeine Stimme iſt nicht 
groß aber wohlklingend und der Vortrag war geſtern 
tadellos. Herr Roloff⸗ Meyerhoff errang 
mit der komiſchen Epiſodenfigur der Alenta einen 
großen Heiterkeitserfolg, ebenſo Herr Calliano mit 
der Partie des Don Onofrio. Herr Bauermann 
trug als Hauptmann Martinez viel dazu bei, das Pu⸗ 
blikum in animirte Stimmung zu verſetzen, trotzdem 
ſähen wir die Partie bei der Wiederholung gerne in 
anderen Händen; Herr Bauermann iſt ja nicht Sänger 
ſondern Schauſpieler und er hat alſo auf Nachſicht 
berechtigten Anſpruch, das Lachen des Publikums war 
indeſſen etne jo vernichtende Kritik, daß man dem ſonſt 
braven Künſtler nur wünſchen kann, er möge einer 
ſolchen nicht wieder ausgeſetzt werden. — Herr Kapell⸗ 


meiſter Singer leitete die Aufführung mit gewohnter o, 11. Dez. N 
Umſicht und Sicherheit und ihm in erſter Linte iſt es ; ifslanngölofer in ien e Ei 


zu danken, daß Alles klappte; auch das Orcheſter hielt 
ſich ziemlich wacker, nur war auch diesmal wieder die 
unzureichende Beſetzung der Holzbläjer = Abtheilung 
mehr als gut war, zu bemerken. 5 

. Ron, 


117,000 geſchätzt. In einer Konferenz der 
Vertreter der Wohlthätigkeitsanſtalten des 
Staates Illinois wurde ein Komitee ernannt, um 
einen Unterſtützungsfonds von einer Million 
Dollars aufzubringen. 


Sprechſaal. 


(Allen Leſern gratis geöffnet. Für dieſe Rubrik über⸗ 
nimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keinerlei 
N Verantwortlichkeit.) 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 11. Dezember. 

Verworſen wurde die Berufung des Beſitzers 
Michael Fuhrmann zu Strachewo gegen ein 
Urtheil des Schöffengerichts zu Stuhm, das ihn 
wegen Sachbeſchädigung zu 30 Mk. Geldſtrafe, ev. 
6 Tagen Gefängniß verurtheilte. Der dieſem Urthbeil 
zu Grunde liegende Sachverhalt iſt folgender: Das 
Kind des Fuhrmann wurde von dem Hunde eines 
anderen Beſitzers beläſtigend angebellt. Nachdem 
Fuhrmann ſein Kind in ſeinem Wohnhauſe in Sicher⸗ 
heit gebracht hatte, nahm derſelbe ein Gewehr, und 
ſchoß den Hund nieder. — Ebenfalls verworfen wird 
die Berufung des hieſigen Tiſchlers Georg Hermann 
Ewald gegen ein Urtheil des hieſigen Schöffen⸗ 
gerichts zu 3 Tagen Gefängniß wegen Beleidigung. 
Ewald wurde am 26. September von einem Com⸗ 
miſſarlus verhaftet, glaubte jedoch ohne Grund ver⸗ 
haftet zu ſein und gebrauchte gegen den Beamten be⸗ 
leidigende Worte. Ewald iſt bereits zweimal wegen 
Beleidigung vorbeſtraft. — Am 17. Juli wurde im 


Ergebene Anfrage. 

Die geplante Beſteuerung der Quittungen, Cheks⸗ 
Giroanweiſungen und Frachtbriefe bedeutet eine unge⸗ 
meine Erſchwerung und Beläſtigung des Handels und 
Verkehrs. Haben die Aelteſten der Elbinger Kauf⸗ 
mannſchaft gegen die Einführung dieſer neuen Steuer 
a Falls nicht, wäre dies nicht die Pflicht 
Antes welche den Handelsſtand vertreten ſollen? 

ntwort erbeten. 


Einer, der nicht mehr Steuer zahlen kann. 


Börſe und Handel. 


DSDelegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 12. 8 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Borſe: Schwächer 11.112. 112112. 
Dorfe zu Parſchau ein Geburtstag gefeiert. Nach 31 wächer. Cours vom 412.1212 
Schluß des Feſtes wurde unweit des Feſtortes der 3 pet ei Ma Pfanbörle — N 35,90 
Schiffer Hermann Gobert von einem gewiſſen] Oe zerreichiſche Golde fandbriefe 3 > 
Nickel jun. mißhandelt, jo daß derſelbe etwa 4 4 pCt. Un ariſche Gold e ne 
Wochen arbeitsunfähig wurde. Das Schöffengericht] Ruffiiche Banknoten. - 1215.00 21515 
zu Marienburg nahm auf Grund elnes Zeug⸗ terreichiſche Banknoten 163,20 163,05 
niſſes einer Frau Behnke eine gegenſeitige Schlä⸗ Bm eichsanleihe 106,70 | 106,60 
gerei an und verurtheilte den Gobert zu 10 und], pct. Breußiiche Conſolss 106,60 106,60 
Nickel zu 30 Mk. Geldſtrafe. Gegen dieſes Urtheil] Marienb niet 4 6010 | 8190| 81,90 
hat Gobert die Berufung eingelegt. Derſelbe wird Melawk. Stamm⸗Prioritäten 108,70 108,70 
heute nach einer ſehr umfangreichen Beweisaufnahme Cours vom Produkten ⸗Borſe. . 
freigeſprochen. Frau Behnke wird wegen Verdachts] Weizen Dezember 11.12. | 12.112. 
des Meineides ſofort in Haft genommen. „ ver 1450 
1 Roggen: Matt. A ET . | 9, 1 „5 
Schöffengericht. Meörmber . 2620 123,80 
f Sitzung vom 11. Dezember. etroleum loen 129,20 129,00 
Der Arbeiter Ephraim Winkler aus Pangritz⸗ Dez Jan e 1 19,00 
Colonie lebt mit jeiner Frau fortgeſetzt in Unfrieden April Mai en 22 
Durch die Beweisaufnahme wird feſtgeſtellt, daß] Spiritus Dezenber sc 31.40 30,70 


Winkler ſeine Frau des öfteren mißhandelt und dieſelbe 
in drei Fällen mit einem Verbrechen bedroht hat. Es 
wird gegen ihn auf eine Geſammtſtrafe von 60 Mark 
Geld ev. 15 Tage Gefängniß erkannt. 


Submiſſionsanzeiger 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Königsberg, 12. Dezember, — Uhr — Min. Mittags 
Getreid Won Portatius und Grothe, 
er, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Roco Spiritus pro 10,000 1% excl. Faß. 
Locn contingentirt 49,75 A Geld. 
nicht eontingentirt. 2 2.238025 „ 


% „„ „ 


Danzig, 11. Dezember. Getreidebörſe. 


8. agiſtrat Hochbau⸗Deputation. 
1599 dan Nöbſebe Behufs Verdlngung der 


Spiritus markt. 
für die Artillerie⸗Depots des Bereichs der 1. Artillerie * 


Danzig, 11. Dezember. Spiritus pro 10,000 loco 


35 —95 erforderlich contingentirt 5000 d., —,— be ro Dezember 
Depot⸗Inſpectlon für das Jahr 1994. i Gd. —, „ p ez 
nn der öffentlichen Aus⸗ 30,00 Gd., kurze Lieferung 30,00 Gd., pro Dezember- 
werden in ing, den 28. Dez. 1998, | März 30,00 Gb. 


bietung iſt Termin auf Donnerſtag, 


Stettin, 11. Dezember. Loco ohne 
Konſumſteuer ——, loco ohne Faß mit 
785 30,30, pro Dezember 29,80, pro April⸗Mai 


Magdeburg, II. 
92 pCt. Rendement ——, neue —.—. 
von 88 pCt. Rendement 12,60, neue 13,05. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendement 10,20. Schwach. 
Sg er Raffinade mit Faß 26,75. 

‚iD. 


r AAA EZ ERBE 
Bedeutende Betriebserſparniſſe 


werden in jeder maſchinellen Anlage der Großinduftrie, 
des Kleingewerbes oder der Landwirthſchaft durch 
Aufſtellung einer Wolſ'ſchen Locomobile als Betriebs⸗ 
Die von der rühmlichſt bekannten 
Maſchinenfabrit von R. Wolf in Magdeburg⸗ 
Buckau ſeit mehr als 30 Jahren als Speclalität 
gebauten halbſtationären und fahrbaren Locomo⸗ 
ausziehbaren Röhren⸗ 
keſſeln übertreffen an Sparſamkeit des 
Brennmaterialverbrauchs, Dauerhaftig⸗ 
keit und Leiſtungsfähigkeit jegliche Motoren anderen 
Urſprungs und haben auf allen deutſchen Locomobil⸗ 
Concurrenzen den Steg davongetragen. 


Kirchliche Anzeigen. 


maſchine erzielt. 


bilen mit 


altes 


Zuckermarkt. 
Dezember. 


Ruhig. 


Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 

Mittwoch, 13. Dezember, Abends 5 Uhr: 
Advents-Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Bury. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, den 13. Dez., 5 Uhr Abends: 
Advents-Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Schiefferdecker. 


Tagesordnung 
zur 
Stadtuerordneten⸗Sitzung 


am 15. Dezember 1893. 


1) Neuwahl eines Kämmerei-Depu⸗ 
tirten. 

2) i eines Curators der Spar⸗ 
aſſe. 

3) Neuwahl eines Schiedsmanns des 
V. Bezirks. 

4) Neuwahl eines Mitgliedes der 
Schuldeputation. 

5) Neuwahl der Schiedsmänner bei 
Viehſeuchen betr. 

6) Wahl von 3 Deputirten zur Wer⸗ 
nick⸗Stiftung. 

7) Vertretung von Lehrern. 

8) Forſtrechnung pro 1892/93. 

9) Rechnung der ſtädt. Sparkaſſe 

pro 1892. 

Dankſchreiben des F. Räuber für 

ſeine Ernennung zum Ehrenbürger. 

Beichäftigung des Reg.⸗Ref. von 

Lübbecke. 

Grenzregulirung zwiſchen dem Gute 

Benkenſtein und dem Etabliſſement 

Oehlmühle. 

Reviſionsbericht der Sparkaſſe pro 

November 1893. 

Reviſionsbericht des ſtädt. Leih⸗ 

amts pro November 1893. 

Berechnung des Wittwengeldes für 

eine Beamten⸗Wittwe. 

Etat des Lehrerinnen⸗Seminars. 

Natural⸗Verpflegungsſtationen betr. 

Anſtellung von zwei Polizei⸗ 

Buteau-Affiſtenten 

Ermäßigung des Gaspreiſes für 

Koch⸗ und Heizzwecke und für 

Motorenbetrieb. 

Nachbewilligungen für die Canali⸗ 

ſirung der Heiligen Geiſtſtraße und 

der Sonnenſtraße. 

21) Vertretungskoſten betr. 
Elbing, den 12. Dezember 1893. 

Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 

gez. Horn. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 12. Dezember 1893. 

Geburten: Arbeiter Conrad Rei⸗ 
mann 1 T. — Telegraphenleit.⸗ Auff. 
Hermann Piaskowski 1 ©. — Sgloſſer 
Franz Heinrich 1 S. — Schloſſer 
Friedrich Lindenſtrauß 1 S. 

Aufgebote: Arbeiter Auguſt Roß⸗ 
mann mit Pauline Ehlert. 

Sterbefälle: Händlerin, Wittwe 
Louiſe Zeikau, geb. Prengel, 65 J. — 
Malermeiſter⸗Wittwe Charlotte Jacobi, 
geb. Bonatz, 69 J. — Schuhmacher⸗ 
meiſter Ferdinand Ernſt 1 S. 5 T. — 
Böttchermeiſterfrau Marie Stolterfoth, 
geb. Salewski, 48 J. — verw. Kreis⸗ 
baumeiſter Schulze, Roſa geb. Steinlin, 
53 J. — Buchhalter Richard Max 
Jähnig 1 S. 5 M. 


2 


— 


ter 


* 


Mittwoch, den 13. Dezember 1893: 


Haorſtellung N 
für die Sub ſcribenten. 


Donnerſtag, bei halben Preiſen: 
Zwei glückliche 
i Tage. 


90 mit 504 
A Ronjum- 


Kornzucker exkl. voi 
Kornzucker exkl. 


— Ge⸗ 
Melis 1 mit Faß 


Annoncen⸗Aufträge für die am 17. und 20. Dezember in bedeutend vermehrter Auflage erſcheinenden und zur Gratis⸗Vertheilung kommenden 


Weihnachts Nummern der „Altpreussischen Zeitung“ 


bitten wir baldig ſt aufzugeben, da die rechtzeitige Fertigſtellung des Blattes einen bedeutend früheren Beginn des Druckes bedingt. 
Verlag und Expedition der „Altpreussischen Zeitung“. 


Zum Beſten und deshalb zweckmäßig mittelſt Ein- Prima Zfach nn 
0 i 1 t [ { eg 5 Erklärungen geſiebte 4 hi 
liefgen Sindenbemahtunfalten erer on, de, al den eh echter 


Sonntag, den 17. Dezember 1893, 
von 4 Uhr Nachmittag an, 


die 
Ausſtellung und Verlooſung 


der eingegangenen Geſchenke, 


geschieht aber auf Gefahr des Abſendersſ 


zu Protokoll entgegengenommen. 5 

Die Verſäumung der obigen Friſt 
hat gemäß § 30 Ab}. 1 des Einkommen⸗ 
ſteuergeſetzes den Verluſt der geſetzlichen 
Rechtsmittel gegen die Einſchätzung für 
das Steuerjahr zur Folge. 


Nuß kohlen 


offerirt zu 


sehr billigen 


Aromatique 


ärztlich empfohlener 


verbunden mit 5 Wiſſentlich unrichtige und unvoll⸗ ; Re- N ie 
Concert, Buffet und age oe oder wifentige Der ea bei prompteſter Be- Magen e Petersburger 
72 . pweigung von Einkommen in der > 8 5 
8 38 ürfe Itifchen, Steuererklärung find im $ 66 des Ein- A Influenza. Gummi ll E i 
in den Sälen der Bürgerressource ſtatt. kommenſteuergeſetzes mit Strafe bedroht. 8 ö =» = 
Die Gewinne werden bereits Sonntag Zur Vermeidung von Beanſtandungen N von ie Seh Zu haben beim alleinigen ; 85 
nach aelchehener een e 1 = le empfiehlt es ſich, die 9 Fabrikanten 5 d auf a 0 isliſt 
angänglich, gegen Vorzeigung der Looſe, den Angaben der Steuererklärung zu 7 g 7 und verkaufe laut Fabrikpreisliſte. “ 
ausgeliefert. Grunde liegenden Berechnungen an der Speicherinſel, 85 R. Kowa CWS | 22 5 
Eintrittsgeld 30 Pf, Kinder 20 Bf. dafür beſtimmten Stelle (Seite 3 und 4) gar l 9 M Rübe Wwe 
Um recht regen Beſuch, ſowie um] des Steuererklärungs-Formulars oder Am Waſſer 10. 4 Elbin 3 | 0 HM 


gütige Zuwendung von zur Verlooſung 
geeigneten Geſchenken und um reichliche 
Abnahme von Looſen bittet 
Der Vorſtand der 
Elbinger Kinderbewahranſtalten. 
Auguste Schemionek. 
Bertha v. Ingersleben. 
Charlotte Schiefferdecker. 
Malwine Heermann. Auguste Roth. 
Dr. Lenz. Herm. Wiens. 
Oscar Axt. Herm. Tiessen. 


Bürger - elource, 
Dienſtag, den 26. Dezember er.: 


BALL. 


Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Am Sonntag, den 17. Dezbr., 


auf einer beſonderen Anlage mitzutheilen. 

Ferner wird zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht, daß der Herr Finanzminiſter 
durch Erlaß vom 18. Oktober 1892, die 
zu dem Einkommenſteuergeſetze vom 24. 
Juni 1891 erlaſſene Ausführungs- 
Anweiſung vom 5. Auguſt 1891, wie 
folgt, abgeändert hat: | 

1) In den Artikeln 11 Nr. III und 
18 Nr. III iſt ſtatt der Worte „des 
Nutzungswerthes“ zu ſetzen: „des Sub⸗ 
ſtanzwerthes“. 

2) Artikel 16 Nr. I 2d hat zu 
lauten: „ein angemeſſener Prozent⸗ 
ſatz des Werthes des Gebäudes (Bau⸗ 
werthes) für die Abnützung deſſelben, 
wobei die Feuerverſicherungstaxe als 
Werth des Gebäudes angenommen 
werden kann.“ 

3) Im Artikel 16 Nr. II treten im 
Abſatze 1 an die Stelle der Worte „des 


VB. Daſelbſt it Grus 


zu haben. 


Ruß- Stück · und 
Würfel. 


Nohlen, 


beſte Marken, 


„Im Lachs“. 


8 Poſtkiſtchen, enth. 3 Orig.⸗ 
Flaſchen, Mk. 4,50 franco gegen B 
Nachnahme. 


e 


. eigener Brennerei u. 
at franzöſiſche 


in verſchiedenen Jahrgängen und 
Preislagen empfiehlt 


R. Kowalewski. 


16. Fiſcherſtraße 16. 
Kanarienvögel 
herrliche, tieftourenreiche Tag⸗ und 
Lichtſänger, nach Geſangsleiſtung zu 
9, 12, 15 u. 20 Mk. das Stück, liefert 
auch bei Kälte überallhin mit jed. Garantie. 
Julius Häger, St. Andreasberg (Harz). 
Züchterei edler Kanarien, gegründet 1864. 
Prämiirt mit erſten Ehrenpreiſen. 
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halten hohen Rabatt. 


„im Lachs“, 
empfiehlt ihr gut ſortirtes 


Kurze Hinterſtraße 16. 
Ein möbl. Zimmer er oder 
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Oeffentliche 
Bekanntmachung. 


Einkommenſtenerveranlagung 
für das Steuerjahr 18949. 


Auf Grund des 8 24 des Einkommen⸗ 
ſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891 (Geſetz⸗ 
Sammlung S. 175) wird hiermit jeder 
bereits mit einem Einkommen von 
mehr als 3000 Mark veranlagte 
Steuerpflichtige im Stadtkreiſe Elbing 
aufgefordert, die Steuererklärung über 
ſein Jahreseinkommen nach dem vor⸗ 
geſchriebenen Formular in der Zeit vom 
4. Januar bis einſchließlich den 20. 
Januar 1894 dem Unterzeichneten ſchrift⸗ 
lich oder zu Protokoll unter der Ver⸗ 
ſicherung abzugeben, daß die Angaben 


deren Ausfüllung maßgebenden Be⸗ 
ſtimmungen von heute ab im Steuer⸗ 
bureau auf dem Rathhauſe koſtenlos 
verabfolgt. 

Die Einſendung ſchriftlicher Er⸗ 
klärungen durch die Poſt iſt zuläſſig, 


2 Holze 
empfiehlt billigſt 
W. von Riesen, 


Speicherinſel, 
Am Waſſer 10. 


Wein⸗ 
Bier- Flaſchen 


W. von Riesen, 


Speicherinſel, 
Am Waſſer 10. 


ſchuhe 


treffen wieder Ende der 
Woche ein und nehme 
Beſtellungen entgegen. 
Preis je nach Größe 
von M. 7,50 bis M. 13,00. 


W. von Riesen 


Speicherinſel, 
Am Waſſer 10. 
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Blumen⸗Arrangements! 


8 — Eine kleine Wohnung von 
gleich oder ſpäter zu verm. 
Kl. Wunderberg 20, 


Specialgeseh. f. Gummiwaaren. 
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Der ſich täglich erweiternde Maſſenumſatz in meinem Geſchäft 
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33. Fischerstrasse 33. 
Betrieb mit Strickmaſchinen in größter Anzahl. BE 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 292. 


Auf dem Wendenhoft. 


Original⸗Novelle 
von 
Th. Schmidt. 


9) 
Nachdruck verboten. 

Der junge Burſche bejahte, und der Haupt⸗ 
mann ſetzte ſich wieder neben ſeine Frau, welche, 
die Olppen feſt auf einander gepreßt, mit ſtarrem 
Antlitz vor ſich hinſchaute. 

„Sagteſt Du nicht, Du hätteſt dieſen — 
Herrn Jahn eingeladen?“ fragte ſie nach einer 
Weile, während er gerade eifrig zur Seite ſpähte 
in eine breite Waldlichtung, in der eine Anzahl 
Arbeiter und Frauen vom Gutshofe mit Heuen 
beſchäftigt waren. 

„Jawohl, mein Herz.“ 

„Dann bitte ich Dich, lieber Albert, ſchreib 
hm noch heute unter irgend einem Vorwonde, 
daß wir verhindert ſeien, ſeinen Beſuch an⸗ 
zunehmen.“ Ihre Stimme klang herb 
und kalt. 

„Die Mühe kann ich mir ſparen, denn der 
Mann hat meine Einladung nicht angenommen,“ 
bemerkte der Hauptmann, und wandte ſich 
wieder ſeiner Frau zu. „Iſt der Mann Dir 
nicht Napatbisch 

„Nein!“ 

AR Diejeg „Nein!“ klang kurz und ſchneidend, 
ſolchen oundert blickte ihr Mann auf: in einem 
nie ſprechenen, ſchroffen Tone hatte er ſie noch 

alte zwiſch hören. Da er gleichzeitig eine feine 
Lippen iſchen ihren Augen bemerkte und Ihre 
muthete e feſt aufeinander preßten, jo ver⸗ 
Ungebührlichte aß Jahn ſich wohl einmal eine 
ließ. „Der M. gegen ſie zu ſchulden kommen 
fragte er. Rich war früher wohl zudringlich“ 


ohan N 

Nea ai einen kurz und erwiderte gleich 
nach links den * leichten Neigen des Kopfes 
Tracht den Geiſtliche eines Herren, deſſen 
mann lleß halt chen verrieth. Der Haupt⸗ 
Wagenſchla 2 und reichte dem an den 
Aber 9 tretenden Pfarrer die Hand. 
* ungeduldigen Pferde zogen gleich 
zu ſeinem p läachend meinte der Hauptmann, 
„Sie ſehen tiſchen Freunde ſich umwendend: 
ition. zz auch die da vorn gehören zur Op⸗ 
Stündchen 5 Sie morgen Nachmittag ein 
zu erzählen ‚tuder, habe Ihnen viel Intereſſantes 
1 Die Pferde hatten ſich während⸗ 


Elbing, den 13. Dezember. 


1893. 


dem ſchon in Trab geſetzt, und nach einigen 
Minuten rollte der Wagen durch das Thor des 
Gutshofes, wo die Frau Doctor mit klein 
Hannchen auf der Rampe der Freitreppe den 
Ankommenden ein „Willkommen“ zuwinkte. 

Das Kind kreiſchte vor Freude, als der 
Hauptmann es hoch emporhob und küßte. „Du 
kleiner Schelm, Du, wie oft habe ich an Dich 
gedacht; nein, Du ſollſt Oeinen Vater jetzt auch 
nicht mehr ſo lange entbehren.“ 

Mtt dem lachenden, blondlockigen Kinde auf 
dem Arm ſchritt der Hauptmann ins Haus, 
froh, daß der Lärm und das Gewühl der Reſi⸗ 
denz hinter ihm lag. — 

Johanna war von Stund an wieder die 
liebende und zärtliche Hausfrau. Mit den 
Eigenheiten ihres Mannes genau bekannt, ſuchte 
ſie alles von ihm fern zu halten, was ſeine gute 
Laune trüben konnte. Mit größter Sorgfalt 
überwachte ſie, da er häufig über Magenbe⸗ 
ſchwerden klagte, die Zubereitung der Speiſen. 
Allein ihre Hoffnung, daß er unter ihrer 
Pflege bald die verlorenen Kräfte wiederge⸗ 
winnen würde, wollte nicht in Erfüllung gehen. 
Wiederholt hatte ſie ihn aufgefordert, den Arzt 
zu Rathe zu ziehen, aber er hatte das jedes 
Mal abgelehnt. „Kind, was willſt Du, ich be⸗ 
finde mich ganz wohl,“ pflegte er zu antworten. 
Er ſagte aber damit die Unwahrheit. Von jeher 
Feind jeder Verweichlichung und gewohnt, kleineren 
oder größeren Indispoſitionen ſeines Körpers 
einen ſeſten Willen entgegen zu ſetzen, glaubte 
er nicht an eine ernſtliche Erkrankung eines 
ſeiner inneren Organe. Da er durch den langen 
Aufenthalt in der Reſidenz den Verwaltungs⸗ 
geſchäften des Gutes etwas entfremdet worden 
war, ſo widmete er ſich denſelben jetzt wieder 
mit verdoppeltem Eifer, umſomehr, als er wußte, 
daß der neue Verwalter den vor etwa vier 
Jahren verſtorbenen alten nicht erſetzte. Seine 
häufige Anweſenheit in Berlin erforderte über⸗ 
dem nicht unbedeutende pekuniäre Opfer; be⸗ 
reiteten ihm dieſe bislang auch keine Schwierig⸗ 
keiten, ſo war doch, gegenüber der Thatſache, 
daß ſeine Beſitzung nicht ſchuldenfrei war, ein 
ſparſames Wirthſchaften durchaus nothwendig. 


V. 5 
Einige Wochen nach der Rückkunft des 
Gutsherrn aus Berlin ſaß Johanna und die 
Frau Doctor an einem Nachmittage in der 
Veranda, welche, an der Rückſeite des Hauſes 


auf 


gelegen, mit ihrem grünen Blätterdach den 
Damen Schutz gegen die aus wolkenloſem 
Himmel niederſtrahlende Sonne gewährte, 
während der kleine „Wildfang“ unten auf den 
Raſenbeeten im Garten ſpielte. Man hatte von 
hier aus einen entzückenden Ausblick auf den 
uralten Eichenwald im Hintergrunde des park⸗ 
artigen Garten, welcher das Herrenhaus nach 
drei Seiten einſchloß. Da, wo der Garten mit 
dem Wald zuſammenſtieß, waren noch die Reſte 
der alten Burgmauer zu ſehen; der dazu gehörige 
Graben war längſt zugeworfen und der Platz mit 
mehreren dichten Tannen bepflanzt, welche 
bereits in das Laubwerk der alten Baumrieſen 
hineinragten. Mehrere ſauber gehaltene Wege 
führten aus dem mit wohlgepflegten Raſen⸗ 
und Blumenbeeten gezierten Garten unmittelbar 
in den Wald, zu dem die junge Frau mit dem 
Kinde an der Hand oft ihre Schritte lenkte. 

Die Stirn Johannas war heute Nachmittag, 
obſchon alles um ſie her grünte und blühte, in 
ernſte Falten gelegt, und oft ließ ſie die Hände, 
welche ſich mit einer Näharbeit beſchäftigten, 
ſeufzend in den Schooß fallen und ſtarrte in 
die Ferne. Die anfangs lebhaft geführte Unter⸗ 
haltung der Damen ſtockte allmählich. 

„Wenn ich ihn nur dazu bewegen könnte,“ 
nahm die junge Frau nach einer langen Pauſe 
das Geſpräch wieder auf, „daß er ſich mehr 
Ruhe gönnte. Von früh bis ſpät iſt er draußen, 
mag die Sonne auch noch ſo heiß brennen. Er 
glaubt, wenn er nicht überall mit bei der Arbeit 
ift, wird dieſe nicht recht gemacht.“ 

„So war er immer,“ bemerkte die ältere 
Dame von ihrem Strickſtrumpf aufſehend. 
„Wir können uns wirklich noch freuen, daß er 
unſer fortwährendes Drängen endlich 
den Arzt wegen ſeines Leidens befragt hat. 
Das iſt ſchon viel, wenn man bedenkt, 
daß er von jeher nicht gut auf die Herren 
Doctoren zu ſprechen war. An dem Arzt liegt 
es jetzt, ihm genaue Verhaltungsmaßregeln vor⸗ 
zuſchreiben und Sie müſſen ihn zur Befolgung 
derſelben anhalten. 1 

„Wenn er nur auf mich hörte, aber das 
thut er ja eben in dieſem Falle nicht,“ meinte 
die junge Frau rathlos. 

„Sie haben ihn ein wenig verwöhnt, meine 
liebe Frau Weſten, und, nehmen Sie es mir 
nicht übel, ihm gegenüber mehr die Dienerin, 
als Herrſcherin im Hauſe geſpielt. Eine ſo 
reizende Frau wie Sie, beſitzt allerhand 
Mittel, mit denen ſie den Mann zum Sklaven 
machen kann. Zum Beiſpiel: Launen, kühles 
Abwehren von Zärtlichkeiten, Schmollen, Thränen 
— probiren Sie's damit einmal, es wird ſicher 

elfen.“ 2 

; nn antwortete nichts auf dieſen Rath, 
doch ſtimmte ſie der Anſicht der erfahrenen 
Freundin innerlich zu. Sie ſagte doch nur die 
Wahrheit; bislang hatte ſie nur Pflichten hier 
im Haufe gekannt. Wenn fie in dieſem Falle 
verlangte, daß ihr in unvorſichtiger Weiſe gegen 
ſeine Geſundheit fehlender Mann auf ihren 


wohlgemeinten Rath höre, daß er ſich ihret⸗ 
und des Kindes wegen mehr ſchonte, jo war 
das gewiß nur eine beſcheldene Forderung ihres 
Gatten⸗ und Mutterrechts. 

Das Dienſtmädchen brachte den Kaffee, und 
Johanna erhob ſich, um nach dem Kinde zu 
ſehen, welches vor wenigen Minuten noch 
drüben bei den Tannen hinter einem Schmetter⸗ 
ling herlief. Jetzt war es nirgends zu er⸗ 
blicken. Da das Dienſtmädchen gleich wieder 
ins Haus gegangen war, ſo ſtieg ſie ſelbſt die 
Stufen von der Veranda in den Garten hinab, 
um die Kleine, die ſich ſonſt nicht über die 
Grenze des letzteren hinaus wagte, zu ſuchen. 
Die Frau Doctor beſchäftigte ſich unterdeß mit 
dem Kaffeegeſchirr. 

Johanna ſpähte ſuchend in die von mäßig 
hohen Bosketts eingeſäumten Wege, ging an 
den Tannen entlang, welche den Garten gegen 
den Wald abſchloſſen, rief den Namen des 
Kindes, allein es war nirgends zu ent⸗ 
decken. Nun überfiel ſie plötzlich eine tödt⸗ 
liche Angſt. Wenn es in den Wald gelaufen 
war — und das ſchien der Fall zu ſein — und 
die Richtung eines der drei Wege, welche aus 
dem Garten in denſelben führte, verfolgt hatte, 
ſo mußte es nach etwa zweihundert Schritten 
an den kleinen Fluß kommen, welcher an dieſer 
Stelle die Grenze des Gutes bildete. 

Ohne ſich länger mit der Durchſuchung des 
Gartens aufzuhalten, eilte Johanna auf dem 
nächſten Wege vorwärts in den Wald hinein, 
ängſtlich den Namen des Kindes rufend und 
überall mit den Augen ſuchend, wo eine lichte 
Stelle des dichten Unterholzes das Ausſpähen 
geſtattete. Das Kind war verſchwunden. 


„O Gott,“ ſtieß Johanna hervor, „laß mir 
das Kind und ſtraf mich nicht noch härter als 
ich es ſchon bin.“ In fliegender Eile erreichte 
ſie den Fluß, aber in deſſen trübem, moorigen 
Waſſer war auch keine Spur von dem Kinde zu 
entdecken. Doch — wos war das? An einem 
in die Oberfläche des Waſſers tauchenden Erlen⸗ 
zweig war neben dürren Grashalmen und 
Schilf auch eine Anzahl friſcher Marienblümchen 
angetrieben, welche nur von einer Kinderhand 
— die unglückliche Mutter konnte den Gedanken 
nicht ausdenken, ein Zittern lief durch ihren 
Körper, die Knie verſagten ihr den Dienſt und 
händeringend ſank ſie am Ufer nieder, mit weit⸗ 
aufgeriſſenen Augen in den Fluß ſtarrend, auf 
deſſen Grunde ihr Liebling zu ruhen ſchien. 


„Johanna, mein Herzchen, mein ſüßes 
Hannchen!“ hallte es unaufhörlich über den 
Fluß, und in der Stimme der Rufenden lag 
der raſende Schmerz einer Mutter um ihr ver⸗ 
lorenes heißgeliebtes Kind. * 

Aber da plötzlich horchte die Unglücklich 
auf; war es das Echo des Waldes, was da ſo⸗ 
eben hinter ihr ertönte und ihr den Namen 
„Johanna“ zurückrief? Doch nein, das war die 
Stimme eines Menſchen. 

„Johanna!“ 


Wie fie in die Höhe ſchnellte, das war nicht 
die Stimme ihres Gatten. 

„Johanna, hier iſt Dein Kind!“ 

„Mein Kind, mein ſüßes Herz, Du lebſt — 
o Gott wie danke ich Dir!“ 

Mit Ungeſtüm riß die überglückliche Mutter 
ihr Kind aus den Armen des fremden Mannes, 
der mit demſelben unbemerkt aus einem von 
Buſchwerk verdeckten Seitenweg getreten und 
einen Moment Zeuge ihres verzweifelten 
Schmerzes geweſen war. Erſt nachdem ſie das 
Kind, welches gar nicht begierig nach dem 
Arm der Mutter war, weil der Fremde ihm 
dort hinter den Büſchen auf der Bank ſo viele 
ſonderbare Dinge gezeigt hatte — es mochte 
auch wohl Furcht vor Strafe haben — erſt 
nachdem ſie es in überſchwenglicher Freude ge⸗ 
küßt und geherzt hatte, fiel ihr Blick auf den 
hohen, blondbärtigen Mann. Aber ſtatt des 

ankes, entwand ſich ein Schrei der Ueber⸗ 
raſchung aus ihrem Munde und in das eben 
noch freudig erregte Antlitz ſtieg die Röthe 
des Zorns und Unwillens. 

Dieſer plötzliche Wechſel der Empfindungen 
war dem Fremden an Johanna nicht entgangen; 
ſein friſches gebräuntes Antlitz entfärbte ſich 
und ſeine treuen, braunen Augen blickten ernſt. 

„Johanna, ich ſehe, daß Du mich trotz der 
acht Jahre, die zwiſchen unſerer letzten Begeg⸗ 
nung legen, wieder erkennſt,“ begann der Fremde. 
„O weiche nicht zurück, bleibe, ich verlange nichts 
von Dir und werde ſofort wieder gehen, um 
Dir nie wieder vor Augen zu kommen, denn 
mein heißes Sehnen, Dich noch einmal wieder 
zu ſehen, iſt ja geſtillt. Seit drei Tagen habe 
ich hier im Gehölz, in der Nähe Deines Hauſes 
umhergeſtreift, nur um Dein liebes Antlitz, wenn 
auch aus der Ferne, noch einmal zu ſehen. Ich 
freue mich, daß der Zufall mich heute gerade 
in dem Moment hierher führte, als Deinem 
Kinde Gefahr drohte. Ich bitte Dich, geh' 
nicht ſo fort, höre mich nur fünf Minuten an.“ 

„Mein Herr, ich bin Ihnen zwar zu 
großem Dank verpflichtet, aber trotzdem muß 
ich Ihre Bitte ablehnen. Ich wüßte nicht, was 

e mir zu ſagen haben könnten“, antwortete 
die junge Frau, welche, ſich umwendend, ſchnell 
ihre Ruhe wiedergewonnen hatte und nun gegen 
den Fremden eine vornehm⸗abweiſende Haltung 
annahm, trotzdem das Aeußere und das Be⸗ 
nehmen des ſchönen Mannes entſchieden ver⸗ 
trauenerweckend war. 

„Johanna — Du“, der Fremde unterbrach 
ſich, da ſie ihm wegen der vertraulichen Anrede 
einen jähen Blitz aus ihren ſchönen Augen ent⸗ 
gegenſchleuderte und das auf den Boden ge⸗ 
ſetzte Kind, welches dem Fremden lächelnd die 
Arme entgegenſtreckte, heftig an fid, zog. „Sie 
find hart in Ihrem Urtheil“, vollendete er. 
Jeder Verbrecher wird gehört, ehe man ihn 
derurtheilt, und 
ſeligen Irrthum aufklären, um in Ihren 

ugen wieder als ein ehrlicher Mann dazuſtehen. 
Fürchten Sie nicht, daß ich als Störenfried in 


ich will nur einen un⸗ 


Ihrer Familie erſcheinen werde. Ich bin ein 
ehrlicher Deutſcher, ich bin ein Chriſt geblieben, 
der das zehnte Gebot reſpectirt. Daß ich nichts 
mehr zu hoffen hatte, erfuhr ich ja bald nach 
meiner Landung bier, und — nun ja — ich 
hab's ertragen müſſen; ich hatte ja kein Recht 
mehr auf ein Glück, das ich ſelbſt verſcherzt habe. 
Nur die näheren Umſtände meiner Schuld ſollen 
und müſſen Sie erfahren, Johanna.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Stiefel⸗Ariſtokratie in 
Braſilien. Die in S. Paulo erſcheinende 
„Germania“ ſchreibt in ihrer ſoeben ein⸗ 
getroffenen Nummer vom 25. Oktober: „De⸗ 
mokratiſirt hat die Republik Braſilien das 
Volk ganz und gar nicht. Wenn wir von 
den Kleiderordnungen leſen, die Ende des 
vorigen Jahrhunderts in Europa die Tracht 
für die einzelnen Stände bis aufs Haar ge⸗ 
ſetzlich ordneten, können wir uns eines mit⸗ 
leidigen Lächelns nicht erwehren. Aber es 
waren das immerhin Vorſchriften, die von 
dem Geiſte ihrer Zeit getragen waren. Was 
ſoll man aber dazu ſagen, wenn in einer 
Republik am Ende des 19. Jahrhundert eine 
Kleiderordnung für den Eintritt in das 
Poſtgebäude vorgeſchrieben wird? In St. 
Paulo muß ein Jeder, der das Poſtgebäude 
betreten will, vorſchriftsmäßige Stiefel anhaben. 
Ob die Stiefel auch blank gewichſt ſein müſſen, 
konnten wir leider nicht erfahren. Der am 
Eingang ſtehende Poſten iſt angewieſen, jeden 
Barfüßler am Betreten der geheiligten Räume 
zu verhindern. Wenn der Arbeiter oder 
Handwerker es ſich vielleicht einfallen laſſen 
ſollte, in die Steuer = Kaffe an einem heißen 
Nachmittag in Hemdsärmeln eintreten zu 
wollen, um ſeine Steuern zu bezahlen, ſo 
jagt ihn der Poſten wieder nach Hauſe, da⸗ 
mit er erſt ſeinen Bratenrock anziehe. Denn 
in Hemdsärmeln iſt der Eintritt unterſagt. 
Noch ſchöner iſt es in Rio, wo der Barfüßige 
nicht einmal das Recht hat, mit anderen be⸗ 
ftiefelten Leuten zuſammen auf der Pferde⸗ 
bahn zu fahren. Für ihn ſind beſondere 


Wagen beſtimmt, die von Zeit zu Zeit fahren 


und weithin ſichtbar die Aufſchrift „Descal- 
cos“ tragen. Was im ariſtokratiſchen Mittel⸗ 
alter der Degen war, ſind im republikaniſchen 
Braſtlien anſcheinend die Stiefel. Gut ſo, 
der Weg iſt der richtige, er führt zweifellos 
zu dem Ziel der Republik, der Volksbeglückung. 
Unſer Nachbarſtaat Uruguay macht es uns 
in dieſer Art Volksbeglückung übrigens ge⸗ 
treulich nach. Wurde doch vor Kurzem in 


Montevideo die Polizeibeſtimmung getroffen, 
daß beim Spielen der Nationalhymne jeder 
ſich von ſeinem Sitze erheben und ſein Haupt 
zu entblößen hat, wenn er nicht mit der 
heiligen Hermandad Bekanntſchaft machen 
will. Wem fällt da nicht Geßlers Hut auf 
der Stange ein? Ja, wir haben es ſchon 
herrlich weit gebracht mit unſeren Republiken. 
Wenn ſich ein ſüdamerikaniſcher Bellamy 
fände, wer weiß, vielleicht könnte er uns er⸗ 
zählen, daß ums Jahr 2000 jeder Südame⸗ 
rikaner Abends ſeinen Poliziſten neben ſich 
ſtehen hat, der darauf Acht giebt, daß er 
auch regelmäßig ſeine Unterhoſen auszieht, 
bevor er ſich ſchlafen legt.“ a 

— Ein fideles Gefängniß. Wie 
man uns aus der Provinz Sachſen ſchreibt, 
kamen kürzlich anläßlich einer Strafkammer⸗ 
verhandlung in Halle recht erbauliche Ent⸗ 
hüllungen über das Leben und Treiben im 
Delitzſcher Gefängniß zu Tage. Zwei wegen 
Landfriedensbruches und Kuppelei verurtheilte 
Arbeiter waren vom Gefängnißwärter als 
Kalfaktoren verwendet worden und hatten als 
ſolche Gelegenheit, in allen möglichen Auf⸗ 
bewahrungsräumen herumzuſtöbern. So 
hatten ſie auf dem Boden einen Bund 
Schlüſſel gefunden, welche zu einer Anzahl 
Zellenthüren paßten! Mit dieſen willkommenen 
Werkzeugen öffneten die Herren Kalfaktoren 
Nachts ihre Zellen, ſtatteten anderen Genoſſen 
und auch Genoſſinnen regelmäßige Beſuche 
ab. Des Weiteren wurden — mit Hülfe 
von dem Wärter entwendeten Kleidungsſtücken 
— Ausflüge in die Ortſchaften um Delitzſch 
gemacht und Wirthſchaften und Tanzſäle be⸗ 
ſucht! Schließlich wuchs die Unternehmungs⸗ 
luſt der „Herren“, ſo daß ſie einen Abſtecher 
nach Halle unternahmen! Hier ſchöpfte aber 
die wackere Polizei Verdacht und nahm die 
Vergnügungsreiſenden feſt. Damit fand die 
Delitzſcher Gefängniß⸗Herrlichkeit ein uner⸗ 
wünſchtes Ende. Der arg kompromittirte 
Wärter des Gefängniſſes ſchob vor Gericht 
Alles auf die Mängel des Anſtaltbaues und 
ſeine perſönliche Geſchäftsüberbürdung, welche 
Umſtände ihm auch thatſächlich zur Entlaſtung 
gereichten. 

— Ein Concert in hundert Jah⸗ 
ren. Im „Wiener Tagbl.“ finden wir das 
folgende witzige, aus dem nächſten Jahrhun⸗ 
dert „vorgeahnte“ Muſikreferat: „Herr Süß⸗ 
lich ſtellte ſich dieſer Tage den Kunſtliebhabe⸗ 
rinnen unſerer Stadt als Concertiſt auf dem 
Forte (Anno dazumal hieß Piano⸗Forte) vor. 
Ehemals jenes Inſtrument, welches von öffent⸗ 
lich ſpielenden Männern mit verhältnißmäßig 
viel Glück behandelt wurde, iſt dasſelbe jetzt, 


da es mehr Kraft, Ausdauer und Kühnheit 
verlangt, faſt ausſchließlich das Inſtrument 
der Frauen geworden, die bekanntlich auf 
ihm wahre Wunderthaten vollbringen. Herr 
Süßlich ſpielte freilich auf einem altmodiſchen 
kleinen Klavier mit 8/ Oktaven Umfang, 
wie ſie zu Ende der neunziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts der Wiener Fabrikant 
Böſendorfer für den Gebrauch in Concert⸗ 
ſälen baute und die er — komiſch genug — 
mit dem Namen „Rieſenklavier“ belegte. 
Was ſind dieſe angeblichen „Rieſenklaviere“ 
für jämmerliche Spinettchen gegen unſere 
heutigen „Damenflügel“ mit Fahrſtuhl? 
(Wie Jedermann weiß, iſt der Sitz für den 
Pianiſten jetzt auf parallel zur Klaviatur an⸗ 
gebrachten, gut geölten Eiſenſtangen in der 
Weiſe befeſtigt, daß der Spieler vom Baß 
gegen den Diskant hin oder wa e rut⸗ 
ſchend leicht ſowohl die tiefſten als die höch⸗ 
ſten Töne der 15 ¼ Oktaven erreichen kann.) 
Herr Süßlich bediente ſich, wie geſagt, des 
zierlichen alten Klavierchens, deſſen zirpender 
Klang unſeren Anſprüchen nimmer genügen 
kann und das mit ſeinen zwei (J, ſage zwei 
Pedalen, (es fehlt das ſeit Jahren bei uns 
eingebürgerte Schußpedal, das wir mit fo 
viel Glück zur Verſtärkung beſonderer Kraft⸗ 
ſtellen benützen, ebenſo als der heutzutage 
unerläßliche Duftſpender, der bei Pianopartien 
die den wichtigſten in den Piecen berührten 
Tonarten entſprechenden Odeurs automatiſch 
ausſprüht) nur wenige beſcheidene Nuancen 
zuläßt; er ſpielte etliche, der geringen Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit des Inſtruments adäquate 
leichte Stückchen des längſt vergeſſenen Chopin 
und eines gewiſſen Liſzt und fand für ſeine 
anſpruchsloſen Vorträge aufmunternden Bei⸗ 
fall. Sein Anſchlag iſt nämlich weich, ſein 
Vortrag dementſprechend liebenswürdig, etwas 
empfindſam. Weibliche Kraft mangelt ihm 
vollends. Auch wäre dem Concertgeber zu 
empfehlen, in ſeiner nächſten Soiree ohne 
Armbänder zu ſpielen. Das Klirren der 
Anhängſel ſtört außerordentlich.“ 

— Während die Sprachvereine den 
deutſchen Wortſchatz von fremden Elementen zu 
ſäubern ſuchen, ftiehlt ſich ab und zu — wie 
durch eine Hinterpforte — ein neuer Fremdling 
hinein. Ein gar drollig ausſebender Kauz 
wird jetzt in Glarus beobachtet. Er » „ſchreibt 
ſich“ „s Kellöretli“. Wer kann ſogleich jagen, 
„was das zu bedeuten bat“? — Nun ganz 
einfach, „die Uhr“ oder richtiger „das Uehr⸗ 
chen!“ — Etymologie: Quelle heute est-il? 
das ſich Glarner in ihrer Art mundrecht ge⸗ 
macht haben. 


Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


